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Heimweh. 


Ach, uns wird das Herz jo leer 
Sn der Welt Gebrauje, 
Und wir jehnen uns jo jehr 
Nach den Vaterhauſe. 


An dem Pilgerkleid hat man 
Gar jo viel zu ſtücken, 
Und die Schuhe fangen an 
Schmerzlich uns zu drücden. 


Hätten Luſt daheiın zu fein, 
Yu dem Seren zu fommen, 
Aller Erdennot und Bein 
Ganz und gar entnommen. 


Möchten ganz von Schuld befreit 
Und des Fleiſches Mängeln, 
Dort dem Herrn der Herrlichkeit 
Dienen mit den Engeln. 


Aber, Herr, verziehit du noch, 
Uns hinauf zu leiten, 
D jo hilf, daß wir uns doc) 
Würdig vorbereiten. 


O wie wohl, wie wohl wird’3 
thun, 
Hecht gefämpft zu haben, 
Und dann fröhlich auszuruh'n, 
Uns bei dir zu laben! 
Spitta. 


Und Du? 

Ein Bauer Namens Michel Iebte 
im vergangenen Sahrhundert in 
Wiirttemberg. Er hielt ſich für den 
einzigen befehrten Ehriiten in jeinem 
Dorfe. Außer dem Firdhlichen Got- 
tesdienite bejuchte er fleißig die Bi- 
belftunden der benachbarten Ort— 
ichaft. Eines Tages nun Flagte er 
beim Ausgang einer ſolchen Ver— 
ſammlung — wie er übrigens häufig 
zu thun pflegte — einem „Bruder“ 
über die Gottloſigkeit ſeiner Nach— 
barn und fügte hinzu, ſeit zwanzig 
Jahren ſei er in N. der einzige Be— 
kehrte. 

„Lieber Freund,“ verſetzte der Bru— 
der, „es ſcheint mir aber doch, daß, 
wenn Du ſeit zwanzig Jahren regel- 
mäßig unſere Verſammlungen be— 
ſuchſt, ohne daß in Deiner nächſten 
Umgebung die geringſte Frucht davon 
entſtand, ſo muß da an Deinem eige— 
nen Chriſtentum etwas faul ſein.“ 

„Was,“ ſchrie Michel in wildem 
Zorn, „wenn meine Nachbarn ſich 
nicht bekehren, ſo ſoll ich daran ſchuld 
ſein?“ 

„Aha,“ dachte der Freund, da ha— 
ben wir ſchon den ſchwachen Punkt. 
Er ermahnte Michel nun ernſtlich, 
feinen Zorn zu befämpfen und Gott 


mit aller Snbrunjt um einen janft- 
mitigen Geijt zu bitten. 

Da war es dem Michel, als fiele 
es wie Schuppen von jeinen Augen. 
Diejer Anfang eines Zornausbruches 
warf ein grelles Licht auf alle jeine 
frommen Redensarten. Er jah plöß- 
lid) ein, daß er, weit davon entfernt, 
jeiner Umgebung das Beijpiel eines 
wahren, praftijchen, durch Thatjachen 
bezeugten Chrijtenwandels gegeben 
zu haben, fie durch feine leidenjchaft- 
liche Heftigfeit nur abgejchredt und 
geitoßen hatte. Mit gebrocdhenem 
Herzen und voller Reue über jein bis— 
heriges unfruchtbares Chrijtentum 
fehrte er nad) Haufe zurüd und ver- 
brachte die Nacht in heißem Ylehen, 
der Herr möchte ihm vergeben, daß er 
bisher nur ein Aergernis geivejen 
und ihm die Gnade jchenfen, jein 
Herz völlig von feiner Neigung zum 
Zorn zu reinigen. 

Getröſtet und gejtärft erhob er ſich 
am folgenden Morgen, feſt entjchloj- 
jen, ſich durch feinerlei Zufälle zum 
Zorn hinreißen zu lajfen. Als er 
jeine Pferde anjpannen wollte, um 
auf den Ader zu fahren, fand er das 
Geſchirr nicht an feinem Platz. Nach 
langem frucdhtlofem Suchen fand er 
es endlicd) draußen an der Mauer des 
Hauſes hängend, wo es jeit zwei Ta- 
gen den beftigiten Negengüfjen aus- 
gejegt gewejen. Ganz ruhig fagte 
Michel zu dem ſchuldigen Knecht, es 
wäre ihm lieb gewejen, wenn das Ge- 
Ichirr nicht draußen im Regen geblie- 
ben wäre. Erjtaunt über dieje bisher 
nicht gefannte Sanftmut des Mei- 
ters jtammelte der Mann eine Ent- 
Ihuldigung. 

Als Michel eine Stunde fpäter in 
die Küche trat, jah er gerade, wie eine 
Magd mit großem Gepolter eine 
Schüfjel zu Boden fallen lieg. Mehr 
herausfordernd als erjchroden jah fie 
ihn an, bereit, den erwarteten Wut- 
ausbruch mit gleicher Münze zu be- 
zahlen. Sollte e$ zu arg fommen, jo 
nahme fie einfach ihren Abjchied. 
Aber wie erjtaunte fie, als Michel ihr 
ganz ohne Aufregung fagte: 

„Nicht wahr, es thut Dir leid, daß 
Du die Schüfjel zerbrochen ?“ 

„Die fojtet aber doch viel Geld,” 
antwortete die Magd ganz verlegen. 

Am Abend jenes Tages ftand die 
Bäuerin einen Nugenblid vor der 
Hausthür, um Luft zu ſchöpfen. Ein 
Nachbar ging des Weges, jtand einen 
Augenblick jtill und fagte: 


„Was ijt mit Michel? Sit er zur 
Stadt gefahren oder frank, daß man 
ihn den ganzen Tag nidjt ein einziges 
Mal ſchimpfen und wettern gehört 
hat?“ 

„Rein,“ entgegnete die Frau, 
„mein Mann ijt weder abwejend noch 
frank. Er war den ganzen Tag zu 
Haufe bei der Arbeit, aber mid) jelber 
wundert e8, daß alles jo ruhig blieb. 
Sc weiß gar nicht, was er hat.“ 

Die am Montag, jo ging’3 am 
Dienstag weiter, das übliche Gejchrei 
um jenes Haus herum war ganz ver- 
jtummt. Wie ein XLauffeuer ging 
bald durd) das ganze Dorf die Kunde, 
der zornmütige Michel jei ein janfter, 
geduldiger Mann geivorden. Vielen 
jchien die Sache unglaublid. Am 
Mittwoch begab ſich der Bürgermei— 
ſter zu Michel in Begleitung einiger 
Burſchen, die feſt entſchloſſen waren, 
Michel wieder einmal recht zum Zorn 
zu reizen. Sie ließen kein Mittel 
unverſucht, aber alles war umſonſt, 
bis endlich der Bürgermeiſter ſagte: 

„Läßt Du Dir das alles von den 
Schlingeln gefallen? o lehre ſie doch 
mit einigen tüchtigen Ohrfeigen, was 
ſich ſchickt!“ 

„Wenn wir noch am Samstag 
ſtünden,“ erwiderte Michel ruhig, „ich 
hätte es ſchon längſt gethan.“ 

Beſchämt zogen ſich die Burſchen 
zurück. 

Am folgenden Tage kommt ein 
Nachbar zu Michel und ſagt ihm: 

„Michel, von Kindheit an haben 
wir uns gekannt und find miteinan— 
der gut Freund gewejen. Sekt aber 
erfenne ich Dich gar nicht mehr. Was 
haft Du nur feit einigen Tagen? Du 
wirſt jo janft, fo zahm, es iſt ge— 
radezu unheimlich. Was joll das, 
alter Michel? Werde nur wieder wie 
früher, laß Deinem QTemperament 
die Zügel ſchießen. Oder wenigjtens 
jage mir Dein Geheimnis; erzähle 
mir, wie Du's angefangen, auf ein- 
mal ein anderer Menſch zu werden. 
Vielleicht folge ich Deinem Beiſpiel, 
ich hätt's eigentlich auch ganz nötig.” 

Und nun erzählte Michel, wie das 
jo mit ihm gekommen, er fagte, e3 
gebe eine höhere Macht, die auch über 
den Zorngeiſt Herr werden könne. 
Und am Schluſſe der Unterredung 
ber:gten jene beiden Männer mitein- 
ander die Knie vor dem himmliſchen 
Vater, der jedem, der ihn darum bit- 
tet, ein neues Herz geben kann und 
will. 


ALS fie jic) aber von den Knieen er- 
hoben, ertönte hinter der Thüre drau- 
ben ein £räftiges „Amen!“ Es war 
die Stimme der Bäuerin, die bon 
draußen alles mit angehört hatte. 
Ganz bewegt näherte fie fid) ihrem 
Manne und jagte: „Seit Jahren 
habe ich viel durch Deinen Zorn ge- 
litten. Nett bijt Du ein ganz neuer 
Menſch getvorden. Zeige mir num 
aber auch den Weg, wie ich von mei» 
nen Sünden und Schwachheiten er- 
löjt werden fann.“ 

Bon jenem Tage an begann in 
Michels Haufe ein neues Leben. Und 
auch in der ganzen Nachbarſchaft 
jtellte jich bald da, bald dort mancher 
die ernite Frage: „Was joll ich thun, 
daß ich jelig werde?“ 

(Ehr. Botſch.) 


Strengere Sonntagsgeieke. 

Es ijt mit Freuden zu begrüßen, 
daß in neuerer Zeit und nicht ohne 
Erfolg in verjchiedenen Ländern auf 
eine befjere Sonntagsfeier gedrungen 
wird. Man erfennt je länger je 
mehr, dab es dem Volk und dem gan- 
zen Land zum Segen und Nuten ge: 
reicht, wenn der Tag, den Gott für 
den Menjchen gemacht hat, dal er fich 
an demfelben leiblich und geijtlich er- 
quice, zu einem Tag der Ruhe und 
der Erholung gemacht wird. So hat 
Canada in jüngjter Zeit ein Gefek 
angenommen, das den Tag des Herrn 
zu einem woirfliden Nubetag be- 
ftimmt. Vom nächſten 1. März an 
joll der Sonntag als nationale Ein- 
richtung und gejeglicher Ruhetag in 
ganz Canada gelten. Wegen der vie— 
len industriellen Verjchiedenheiten in 
den verſchiedenen Landesteilen und 
wegen der großen VBerjchiedenartig- 
feit der Kirchengemeinjchaften war es 
für. die Regierung mit nicht geringen 
Schwierigfeiten verbunden, dieſes 
Geſetz zumwege zu bringen, weshalb fie 
ſich bei feiner Befürwortung haupt- 
fählih auf Humane Gründe — die 
allgemeine Notwendigkeit des Sonn- 
tags als eines Raſttags, jtügte. Die 
bartnädigen Verfuche, die Juden und 
Adventiſten, die den Sonntag nicht 
feiern, von der Gefegesbefolgung 
auszunehmen, wurden durd) den ge 
ſchickten Hinweis entfräftet, daß fie 
dann in gar mancher Induſtrie Nach— 
teile erleiden müßten. So einigte 
man fich, für alle Bolfsflaffen und 
fämtliche Glaubensbefenntnifje einen 
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beitimmten Tag der Woche, den 
Sonntag, als nationalen Ruhetag 
fejtzujegen. Werfe der Notivendig- 


feit und der Barmbderzigfeit jind er- 
laubt; aber aller Kauf und Berfauf 
jowie alle Bejchäftigung um des Ge— 
winns willen find verboten. Die 
Iheater und jonjtige Vergnügungs— 
pläße find geſchloſſen; Erfurfionen 
jind nicht gejtattet; Fein Frachtzug 
darf rangiert und abgelafjen werden, 
und Zeitungen dürfen weder gedruckt 
noch importiert, nod) verfauft oder 
verteilt werden. Kein Angeftellter 
im ZTelegrapben-, Telephon, oder 
Transportivefen oder in irgend einer 
Induſtrie, wo Not die Sonntagsar— 
beit erfordert, braucht Jolche zu ver: 
richten, wenn ihm nicht dafiir an den 
eine un— 


übrigen ſechs Wochentagen 
unterbrochene Raſt von 24 Stunden 
geitattet wird. Für einen Arbeiter 
beträat die Strafe bei llebertretung 
des Sonntagsgefeßes 31 bis $40, für 
einen Mrbeitergeber $20 bis #100 
und fir eine Storporation $50 bis 
5500. Das neue Geſetz findet bei- 
nabe alljeitigen Beifall, und der Pre— 
mier, Sir Wilfred Laurier, hat ſich 
jehr um die Annahme desjelben ver- 
dient gemacht. 

Aber nicht allein in Canada, ſelbſt 
auch in Frankreich iſt in neueſter Zeit 
ein ſtrenges Sonntagsgejeß ange- 
nommen worden. Nach demfelben it 
bezahlte Arbeit am Sonntag verbo— 
ten, ımd nur einzelne wenige Mus 
nahmen werden geitattet. Much bier 
wie in Canada müſſen Arbeitgeber 
ihren Angejtellten, wenn dieſe not- 
wendige Arbeit am Sonntag zu ver— 
richten haben, einen andern Tag der 
Woche als Naittag zukommen laffen. 
Sa jelbjt in China und Japan bricht 
jich die Erfenntnis immer mehr 
Bahn, dab .es für den Menjchen not- 
wendig und heilfam ilt, einen Tag 
aus fieben zu ruhen. In Ehina hat 
die Negierung ein Edift erlafjen, daß 
im ganzen chinefiichen Neich die 
Sonntagsruhe eingeführt werden 
fol, und in allen Zandern, wo der 
erite Tag der Woche als Ruhetag be- 
obachtet wird, follen die Nepräjen- 
tanten des chinefifchen Neiches ihre 
Sejchäftsbureaus fchließen. Much Ja— 
pan hat ein aleichbedeutendes Geſetz 
erlaſſen. 

Iſt es nicht beſchämend für viele 
Chriſtenbekenner, daß Heiden ihnen 
in dieſer Beziehung zum Vorbild 
werden? Evangeliſche Chriſten müſ— 
ſen eine beſtimmte Ueberzeugung be— 
treffs der Bedeutung des Sonntags 
haben, und dieſer Ueberzeugung ge— 
mäß ſollten ſie leben und handeln. 
Ganz beſonders ſcheint es nötig zu 
ſein, daß ernſte Chriſten, denen es 
darum zu thun iſt, eine möglichſt ru— 
hige Sonntagsfeier unſerem Volke 
zu erhalten, mit ihrem Beiſpiel zei— 
gen, wie ſich ein Chriſt am Tag des 
Herrn verhalten ſoll, und darauf hin— 
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arbeiten, dal; die Sonntagsgejeße, die 
wir haben, iiberall beobachtet werden. 
(Chr. Botſch.) 


— — — — 


Dereinigte Staaten. 





Nanjas. 

Buhler, den 27. Sept. 1906. 
Werter Editor! Erhielt heute einen 
Brief von meinem Bater, nahe Hills- 
Doro, dem ich folgendes entnehme: 
„Du ſieheſt, Menſch, daß fort und 

fort 
Der eine hier, der and’re dort, 
Der Welt muB Abjchied geben u.}.iv. 

Es iſt auch wieder aus unſerem 
Freundſchaftskreiſe einer gejchieden, 
namlich Vetter Heinrich Benner, Ale- 
randerfeld, früher Schardau, Süd— 
rußland. Seine Schivejter, Frau Jo— 
hann Beters in PBrangenau, ijt ihm 
diejen Sommer borangegangen. Der 
liebe Better ijt jcehon längere Zeit 
nicht gerade Frank geweſen, aber jeine 
Kräfte nahmen zujehends ab. Er war 
auch noch den Tag in Hillsboro gewe— 
jen, hat auc) gar nicht über Schmer- 
zen geklagt. Des Abends hat er fich 
noch jatt gegejjen und iſt dann zu 
Bett gegangen. Aber dann ijt er mit 
einmal aufgeitanden und zum Bett 
jeiner Fran gegangen, wo er hinge 
fallen und auch nicht mehr aufgejtan- 
den iſt. Sie hat noch etliche Fragen 
an ihn geftellt, die er auch beantivor- 
tet hat. Das Begräbnis joll Don- 
nerstag, alfo heute, in ihrem Haufe 
Itattfinden. 

„Wir find, Gott jei Yob und Danf, 
ichön gejund, weldyes wir Eud) alle- 
jamt auch von Herzen wünſchen. Wir 
haben angefangen mit Weizenfäen, iſt 
auc) jchönes Wetter dazu. Wir laden 
Euch auch noch zugleich ein zu einem 
Familienfeſt, das nächiten Sonntag 
itattfinden foll, nämlic) die Verlo— 
bung unferes Sohnes Johann mit 
Fräulein Katharina Eng.“ 

Anläßlich der Ordination ihres 
nengewählten Aelteſten A. M. Mar- 
tens hatte die Hebron Gemeinde ein 
recht ſchönes Feit veranjtaltet. Der 
Bormittagsgottesdienit diente der 
Einführung des neuen NMeltejten in 
jein Amt und nachmittags der Mij- 
jion. Weber Miffion Sprachen Miſſio— 
nar Joh. Epp, Editor H. P. Krehbiel 
und Neifeprediger Jak. Quiring. Die 
Predigten waren padend, zu Herzen 
gehend. Zwiſchenein wurden ſehr 
paſſende Chorgejänge jhön borgetra- 
gen. Neich gejegnet zogen wir fröh- 
lich unſere Straße. 

Vorigen Sonntag, "nachmittags, 
wurde die Frau des Wilhelm Unruh 
begraben. Sie war Salomon Edi- 
gers Tochter von Prangenan. 

Sehr günstiges Saatzeitwetter; 
wir jtreuen den Samen; Gott gebe 
das Sedeihen. 


Mit Gruß, C.H. Frieſen. 


Goeſſel, den 24. Sept. 1906. 
Werter Editor! Kornelius Franz 
Goeſſel, Kanſas, wollen die „Rund— 
ſchau“ beſtellen für Gerhard Roſen— 
feld, Lehrer, am Terek. Wenn dort 
Rundſchauleſer ſind, iſt vielleicht je— 
mand ſo gut und ſorgt dafür, daß wir 
Nachricht bekommen, ob Gerhard 
ſchon dort iſt, und ob er die „Rund— 
ſchau“ erhält. Die „Rundſchau“ 
geht unter richtiger Adreſſe dorthin. 
Zahlung richtig erhalten.—Ed.) 
Wenn Gerhard jchon dort ift, möchte 
er gleic) von ſich hören. laſſen; wir 
haben Firzlich einen Brief an ihn ab- 
gejchieft, möchten wiſſen, ob er ihn er- 
halten bat. Und dann nod eins, 
wir wünſchen, daB Du einmal einen 
Bericht für die „Rundſchau“ fehreiben 
möchtejt aus jener Gegend und von 
den Erfahrungen in der Schule. Ein 
Lehrer hat ja Zeit genug zum Schrei- 
ben und wir meinen auch Stoff ge- 
nug dazu, nicht wahr? 

Hier wird jegt fleißig gefät. Auch 
var ivieder mehrere Mal Begräbnis. 
Eine zeitlang zurücd jtarb die Frau 
des Korn. Flaming, jie war zur Zeit 
in Goejjel im Hofpital, wurde auch 
in Goeſſel begraben, weiß aber nicht 
wie alt jie war; haben zwei Kinder 
am Leben, ein Sohn und eine Toch— 
ter. Eine Woche zurück wurde Witwe 
Johann Reimers Sohn begraben, im 
Alter von 11 oder 12 Jahren. 

Noc einen Gruß an den Editor 
und alle Rundſchauleſer, 

Heint u. Maria Franz. 





Nebraska. 

Henderſon, den 27. Septem— 
ber 1906. Werte „Rundſchau“! Die 
Witterung iſt jetzt wieder etwas trok— 
kener, ſo daß wieder fleißig gedro— 
ſchen wird. Die Herbſtſaaten kom— 
men ſchön auf. 

Unſer Poſtmeiſter läßt ſich auf ei— 
ner ſeiner Farmen ein ſchönes neues 
Wohnhaus errichten. Jakob Regier 
hat ſein Haus höher gehoben und 


macht verſchiedene Verbeſſerungen 
daran. 
Das ein paar Monate alte Baby 


der Eltern Franz Funk ſtarb letz— 
ten Montag und wurde geſtern zur 
letzten Ruhe gebettet. Lehrer Peter 
J. Boehr ſetzte den halben Tag ſeine 
Schule aus und beteiligte ſich mit den 
Schülern an dem Beiſetzen der klei— 
nen Leiche. 

Geſtern waren aus dieſer Gegend 
ſehr viele von unſern Leuten in York, 
um ſich, ehe das neue Geſetz in Kraft 
tritt, noch die Bürgerpapiere zu be— 
ſchaffen. Prof. Pankratz mußte am 
Nachmittag deswegen den Unterricht 
fallen laſſen. Jakob K. Regier nahm 
vier Mann hin und zurück auf ſeinem 
Automobil. 

Jakob J. Kröcker machte Dienstag 
auf ſeinem neuen Automobil auch 


10. Oktober 


eine Geſchäftsreiſe nach York. Seine 
Gattin ſowie Daniel Kröker und 
Gattin begleiteten ihn. 

Später. — Das Wetter ijt jehr 
freundlich, ſchön und ftill. 

Heinrich Negier und David K. Hie- 
bert waren am Donnerstag Gejchäfte 
halber in Sutton. Iſaak D. Peters 
fuhr neulich auch Geſchäfte halber 
nad) Omaha. 

Unjer jtets fleigiger Schmied Ger- 
hard Pettker, früher Landskron, läßt 
jeine Werfjtätte an einer Seite neu 
beſchindeln. 

Gerhard Kornelſen hat ſich einen 
neuen größeren Speicher gebaut. Jo— 
hann Siebert fährt fleißig Holz zu 
einem neuen großen Stall. Ueberall 
Fortſchritt. 

Joh. Weißman darf ſeine Scheu— 
ern jetzt nicht vergrößern, denn ge— 
ſtern verbrannten ihm fünf große Ha— 
jerjchober, jo bei 1000 Bufhel Hafer 
enthaltend. Er zündete einen in der 
Nahe Tiegenden Strohhaufen an, 
hatte feine Rechnung aber ohne den 
Wirt gemacht, denn die Windrich- 
tung, die Trocdenheit, die Hiße des 
Feuers und die gefährliche Nähe der 
Schober — alles diejes bedingte, daß 
legtere Feuer fingen. Freund W. 
verficherts mich, daß fein Funke hin- 
über geworfen wurde, daß nur die 
ungeheure Hitze die Haufen an— 
brannte. 

Heinrich Sanzen und Gattin find 
bon Darfur, Minn., hier bei Freun— 
den und Bekannten auf "Bejuch. 

Pred. A. 3. Wiens fam Samstag- 
abend hier von Chicago an, um ei- 
nige Tage im Weinberge des Herrn 
thätig zu jein. 

Abraham Thießen und Frl. 
netha Peters feierten legten 
nerstag ihre Hochzeit. K 


Aga— 
Don— 


orr. 





Norddakota. 

Drake, den 25. Sept. 1906. Lie— 
ber Editor! Weil mein Bruder Ger- 
hard Willem: noch in Rußland tft, 
auch unjere Kinder Johann und Ni- 
folai Siemens mit ihren Kindern, be- 
richte ich durch die „Kundſchau“, dab 
Euer Vater und Großvater wünschte, 
daß wir nad) den neu aufgenomme— 
nen Lande hingehen möchten. Wenn 
Ihr, lieben Kinder, vielleicht auch 
binfommen wollt, dann jchreibt an 
folgende Adreſſe: Johann Siemens, 
Quill Lake, Sask. Canada. Daniel 
Siemens von Waoaſhington iſt ſchon 
hingefahren uns beim Bauen zu hel— 
fen und auch Land aufzunehmen; 
zum Frühjahr zieht er mit ſeiner Fa— 
milie auch hin, was uns ſehr tröſtlich 
iſt. Bruder Bernh. Willems, Bing— 
ham Lake, Minn., diene dieſes auch 
zur Nachricht. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
lieben Editor Faſt. Die „Rundſchau“ 
iſt mir ſehr lieb. 

Frau Joh. Siemens. 








1906. 


Colorado. 
den 25. September 1906. 
Werte Rundſchauleſer! Friede zum 
Gruß. Wir werden nach ‚langem 
Schweigen wieder einige Gedanken 
aufs Papier bringen. Im Augujt 
hatten wir ziemlich) Negen, dod) jeßt 
iſt es zu teoden zum Pflügen. Ei— 
nige jind daran in die Kornfelder 
Ninterweizen zu jaen. Gedroſchen 
iſt jet aud) jchon beinahe alles; Bru- 
der Heinrichs neue Drejchmafchine 
hat gute Arbeit gethan. 

In unſerem vorigen Bericht hatte 
— ein Fehler eingeſchlichen, da heißt 
5, daß der Weizen durchſchnittlich 25 


Kirk, 


33 vom Aere gab das war nur 
Winterweizen gemeint. Sommerwei— 


zen hat nicht ſo viel gegeben, nur von 

) bis 20 Bu. vom Aere. Hafer von 
15 bis 20 Bu., Winter- und Somt- 
merrogen etwas über 10 Bu. vom 
Here, für Welichlorn war e8 zur Zeit 
des Nehrenanjekens etwas zu trol- 
fen, fo wird es nur eine mittelmäßige 
Ernte geben. 

Im Juli feierten Br. Karl Nickel 
und Schw. Maria Friefen Hochzeit; 
Br. J. Harms vollzog die Trauhand- 
fung; alles ging ordentlich zu, Fein 
Charivari im wilden Weiten! Wir 
hatten auch im leßter Zeit ziemlich 
Beſuch. Den 16. d. M. hatten wir 
anberommt für 
dinationsfeſt; auf Wunſch der Ge 
meinde fam Melt. WM. Schellenberg 
her, und weil er vorher einen Beſuch 
bei Henderſon, Neb., machte, jo ka— 
men noch die Geſchwiſter Pred. 3. 
Kliewer, 8. jamt Frau, 8. 
Braun und Helena Wiens bon Hen- 
derjon mit; wir wurden. reichlich ge- 
jeanet. Sie hielten hier einige Abend- 
ſtunden und wie jchon vorher er- 
wähnt, Sonntag Xiebesmahl. Ordi— 
niert wurden Bred. I. riefen zum 
Aelteſten, Br. M. Heinrichs zum Leh— 
rer, Br. B. Warfentin zum Diafon. 
Abend⸗ hatten wir noch Abendſtunde, 
verbunden mit Abſchiedsfeſt. Die 
Brüder A. Schellenberg und J. Frie— 
ſen fuhren fchon am Montag nad) 
Loveland und Pueblo, und die ande- 
ren Geſchwiſter zurück in ihre Hei— 
mat. Als Beſuch veriveilen gegen- 
wärtia unter uns die Brüder N. 
Braun, Enid, OHa., und D. Hübert, 
Lehigh, Kan.; erjterer bat fich hier 
unter ums ein Viertel Land mit Ge- 
bäude gekauft von Br. 3. Hill zu 
8800.00 und wird fich bier wieder 
heimijch einrichten. Br. Braun weiß 
was er thut, er hat vorher ſchon neun 
Sabre bier gewohnt und wie er jelbjt 
jagte: „Wer den Schaden bat, darf 
fiir den Spott nicht forgen!“ Uns 
fällt jocben ein, waS man zu jagen 
pflent: „Wer einmal aus dem Ge- 
fanamis 1 — * geht auch noch ein— 
mal wieder hinein!“ K. Faſten von 
Mediord, orte, find jet auch ihrer 
Geſundheit halber bier; er hat Lun— 


Töws 


Liebesmahl und Or— 


genleiden und ſo gedenken ſie ſich hier 
heimiſch einzurichten. 

Bei C. Faſten und bei Geſchw. B. 
Nickels Bat es Zuwachs gegeben, bei 
erjterem ein Söhnchen und bei lekte- 
ren ein Töchterchen. Yranz Mäfel- 
burger von Sanjen, Neb., ijt jegt auch 
mit Sad und Pad hier; er hat jid) 
auch ſchon ein Viertel Land verjchrei- 
ben lajjen. Die guten Heimjtätten 
werden hier aber ſchon rar, denn die 
Leute fommen bei Hunderten her und 
nehmen Land. Kolorado „buhmt“, 
die Mgenten machen gute Geſchäfte. 
Hoffentlich giebt es jegt immer gute 
Ernten, jo daß die lieben Anjiedler 
nicht getäufcht werden, wie vor 13 
Sahren. (Amen !— Ed.) 

In Liebe grüßend, 

Korn Suderman. 





Oklahoma. 

Korn, im September 1906. Lie— 
ber Editor und Leſer! Hätte ſchon 
längſt ſollen einen Bericht aus dieſer 
Gegend fir die „Rundſchau“ einſen— 
den, bin leider durch verſchiedene 
Dinge daran verhindert worden. Es 
geht ja auch immer noch nach der al— 
ten Verordnung fort: „So lange die 
Erde ſtehet, ſoll nicht aufhören Sa— 
men und Ernte, Froſt und Hitze, 
Sommer und Winter, Tag und 
Nacht.“ Wir haben hier auch wie— 
der den wärmſten Teil des Sahres, 
den Sommer hinter uns. Haben im 
Yaufe des Sommers recht viel Regen 
gehabt, day es mit deni Drejchen jid) 
recht jchwer gemacht hat. ES jcheint 
als ob auch nicht alles wird gedro- 
jchen werden, 
nen werden jchon eine nach der an- 
dern eingezogen in ihr Winterquar- 
tier; die Arbeitskräfte find zu knapp. 
Der Ernteertrag iſt wohl ein mittel- 
mäßig quter zu nennen. Weizen hat 
e3 gegeben von 10 bis 30 Bır., Hafer 
30 bis 60 und drüber und Gerjte von 
30 bis 50 Bu. vom Aere. Bejenforn 
war auch beſſer als im vorigen Jahr. 
Seßt fängt das Baumwollpflücken an. 
Die Baummollenernte ſieht auch 
ziemlich verfprechend aus. 

Der Gejundheitszuftand im allge- 
meinen it ziemlich gut, doc) find auch 
einzelne Krankheitsfälle zu verzeich— 
nen. Poſtfahrer H. NR. Hübert von 
Route No. 3, allbier, iſt jeit anfangs 
Auguſt nicht auf feinem Bolten. Er 
hatte Typhusfieber, ijt jet jonjt ge 
fund, aber noch zu ſchwach zum Fah— 
ren. Sein Vater Klaas Hübert, frü- 
her MePherſon Eo., Kan, iſt auch 
bedenklich krank. 

Am 1. September zog C. H. Jan— 
zen mit Familie nach Nolan, Mich., 
zur jelben Zeit fuhren mehrere von 
bier die Gegend bei Nolan, Mich., 
zu beieben; fie famen mit lauter 
Zobreden iiber jene Gegend zurück. 
Wie fie jagen, hat jeder von ihnen 
fih dort ein Stüd Land feitgejet. 


den die Dreſchmaſchi— 
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Hoffentlic) werden jie jid) noch etwas 
bejinnen, ehe jie den jonnigen Süden 
mit dem eijigen Norden vertauſchen! 

Unſer Bojtfahrer P. K. Kroeker, 
Route No. 2, hatte heute mit Maria 
Schmidt, Pflegetochter des 9. 9. 
Kliewer, Hochzeit. Wünfchen dem 
jungen Paare viel Glüd und Segen 
im Eheleben. 

Witwer Peter Zlaming von Jan— 
jen, Neb., und Witive Iſaak von hier 
wurden heute der Gemeinde als 
Brautleute vorgejtellt. Ein zweites 
Baar Brautleute waren David Hein- 
richt von Gotebo, Okla., und Emilie 
Schmidt, ältere Schwejter der jungen 
Frau Kroefer, die auch zu gleicher 
Zeit der Gemeinde borgejtellt wur- 
den. Es jtehen uns aljo weitere zivei 
Hochzeiten in Ausjicht. 

3. 9. Janzen, der auch von Michi- 
ganfieber mitgenommen ijt, hat jein 
Wohnhaus an PB. HK. Kroeker ver» 
fauft. Letzterer hat es nad) Korn 
City gebracht und richtet es ſich hier 
heimatlich ein. Na, Peter, das Häus— 
hen muß aber noc) ſchön angejtrichen 
werden, MAR paßt es nicht für das 
N. F. D. Viertel von Korn City. 

Es wird jegt angefangen mit Wei- 
zenjaen. Meancher hat das Feld im 
Suli gepflügt, jpäter noch gedistt 
und geeggt. Andere haben im Aus 
guſt erjt gepfliigt und andere, die mit 
der Arbeit hinten find, pflügen jett 
erit. Wollen nächſten Sommer ein- 
mal jehen, ob der Acker jich auch täu— 
chen läßt. 

Editor und Lejer herzlich grüßend, 

J. J. Halt. 

Anm. Bitte, ſpäter vom Reſul— 

tat zu berichten. — ED. 





Sotebo, den 23. Sept. 1906. 
Werter Editor! Da die „Rundſchau“ 
ein treuer Bote ijt, der fait durd) aller 
Serren Ränder läuft, jo dachte ich ihm 
auch wieder einmal etivas von unje- 
rer legten Erfahrung mitzuteilen. 

Den 11.95. M. erhielten wir uner- 
wartet ein Telegramm von Rich— 
mond, Texas, wo mein lieber Bruder 
Safob Sudermann jeit bald acht Jah— 
ren wohnt. Unſer lieber alter Vater, 
der bereit3 im 90. Lebensjahr it, 
war feit etwa zwei Jahren bei ihnen 
in Pflege. Das Telegramm lautete 
wie folgt: „Water tot, morgen Be- 
gräbnis, fomm ſogleich.“ Ich jahe 
wohl die Unterſchrift Gerh. Suder- 
man, welcher Br. Jakobs Sohn ilt, 
bedachte aber nicht gleich, dab «8 
dann follte heißen: Großvater. So- 
nit waren wir ganz von dem Gedan- 
fen eingenommen, daß der liebe alte 
Vater heimgegangen fei, was wir 
ihm ja auch ſchon von Herzen gönn— 
ten. Da plößlich fiel ich darauf, dab 
es nicht unfer Vater fein Fönnte, weil 
es von lieben Neffen hieß: Vater; jo- 
mit war es mein Bruder. Dies war 
eine große Weberrafhung für uns, 
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weil wir nicht wußten, daß er bejon- 
ders krank war. Nun verjtand ich 
auch jogleich, was es meinte: Komm 
jogleih. Dann galt e8, unjern alten 
Vater zu holen, der nicht mehr im- 
jtande ijt, allein eine Reiſe zu 
machen. Den näcjiten Morgen um 
9 Uhr betrat ich den Zug, der mid) 
dann in aller Eile dem fernen Süden 
zutrug. Auf der Neije jtiegen wir 
auf verjchiedene Hindernifje. Einmal 
ſtand uns ein Frachtzug im Wege, 
deſſen Lokomotive zerbrodhen war; 
man jagte uns, ſie jei gegen einen 
Berg gelaufen; amd durch manche 
andere Hinderniſſe kam unjer Zug 
mit etwa ziweiltiindiger VBerjpätung 
glücklich in Nojenberg, Texas, durch 
Gottes gnädige Führung den 13. d. 
M. an. Nun war die Uhr ſchon über 
9 gegangen. Zum Abendbrot war 
es zu ſpät, denn die Reſtaurants wa— 
ren alle geſchloſſen. Da ich in dieſer 
Stadt von früher befannt war, ſuchte 
ich mir noch einen Mann auf, bei dem 
ich hoffte, Genaues zu erfahren, ob 
mein Bruder oder mein Bater gejtor- 
ben jei, doc) diefer Mann hatte noc) 
gar nicht3 davon gehört. So begab 
ich mich denn für die Nacht zur Nube, 
Nächten Morgen erfuhr ich, dab 
wirflich mein lieber Bruder gejtorben 
jet. Ich aing zur Baummvolle- „Gin“ 
und fand dort jchon einige Brüder, 
die aber der vielen Arbeit halber noch 
lange warten jollten bis die Reihe an 
fie fan. Ungeduldig zu warten, 
machte ich mich zu Fuß auf den Weg, 
hoffend, daß ich bald von jemand 
eingeholt würde, ging ich eine Meile 
nad) der andern — es find 10 Mei- 
len. Um 12 Uhr mittags fam ich 
woblbehalten, wenn aucd etwas 
mide, im Haufe der lieben Gejchtwi- 
ter an. Nun wurde manches gefragt 
und manches erzählt. Nun erfuhr ich, 
daß der liebe Bruder jchon eine zeit- 
lang fränflich gewejen jei. Berjchie- 
dene Nerzte jagten, dag ihm das Rük— 
fenmarf vertrodne, welches er fich 
durch Meberanjtrengung und durch 
nalje, falte Füße zugezogen hatte. 
Wohl ſchon einige Monate joll er ge 
flagt haben, daß ihn die Beine nicht 
mehr tragen wollten, doch dabei 
gönnte der liebe Bruder fich Feine 
Ruhe, jondern quälte jich, bis er nod) 
am 8. d. M. per Bahn nach Seale 
fuhr, etwa 30 Meilen weitlich von 
Noienberg, Teßteres ijt drei Meilen 
weitlich von Richmond. Dort ließ er 
ſich noch von einem tiichtigen Arzt 
unterfuchen, der hatte ihm noch etiwas 
Medizin gegeben, aber ſchon nicht ge— 
jagt, dal er wiederfommen follte. Als 
er dann zurück gefommen fei, bat 
man ibm jchon mit Mühe müſſen auf 
den Magen helfen, um ibn beim zu 
fahren. Sonntag, den 9., hat er jehr 
falt gefühlt, fo dab er in warme Def- 
fen eingehüllt werden mußte. Mon— 
tag joll er ſchon einige Male beim 
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Handtieren zufammen gefnidt fein, jo 
daß die Seinigen glaubten er jterbe 
gleich, dann fagte er: Ich jterbe nod) 
nicht. Bis abends nahm es denn jo 
zu, dab er nod) alle Kinder an fein 
Bett rief, fie nocd) ermahnte und dann 
bier fiir immer von ihnen Abjchied 
nahm. Dienstag joll er nichts mehr 
gejprocdhen haben, außer daß er nod) 
in feinen jehr großen Schmerzen jich 
auf die Bruſt geflopft hat und dabei 
jehr unverjtändliche Worte, als wie: 
O Bater, o Bater, geiprochen bat. 
Auch foll er nod) den legten Morgen 
gejagt haben: „Jetzt jterbe ich.“ 
Etwa 12 Uhr 30 Min. joll er nad) 
jehr großen Schmerzen gejtorben fein. 
In den legten Tagen foll er noch jehr 
viel im Stuhl jigend gejungen haben, 
bejonder8 das Lied No. 115 im 
„Ev.-Lieder“: „Jeſu, Heiland, jteure 
du“ u.ſ.w. So iſt nun unſer lieber 
Bruder eingegangen zur ewigen 
Ruhe, wo wir ihn über kurz oder 
lang hoffen wieder zu finden. 

Die liebe Schwägerin trug mir 
auf an die „Rundſchau“ zu Jchrei- 
ben, damit alle Freunde, Bekannte 
und Berwandte hier in Amerifa, jo- 
wohl als in Rußland im Täaxuriſchen 
und Samarijchen Goudernement, wo— 
jelbjt unfere Jugendfreunde find, von 
dem Leben und Sterben unferes lie— 
ben Bruders erfahren möchten. Er ijt 
geboren den 28. Oftober 1856, ge- 
itorben den 11. September 1906. Er 
binterläßt eine traurige Witwe mit 
jieben Söhnen und zwei Töchtern, 
wovon der ältejte 22 und der jüngjte 
drei Jahre alt iſt. Drei der ältejten 
Söhne find ihm längjt in die Ewig- 
feit voran gegangen. Auch hat er 
ihnen ein jchönes Vermögen binter- 
laſſen, jo daß die hinterbliebene Fa- 
milie nicht zu flagen hat. Mit jeder- 
mann im Frieden und mit dem Herrn 
in Gemeinfchaft zu leben, war immer 
jein ernjtes Veitreben, num mag er 
auch im Frieden ruhen in Ewigfeit. 
Wir wohnen jeid drei Jahren und 
acht Monaten bier in Oflahoma an- 
derthalb Meilen ſüdweſtlich von der 
Stadt, haben 160 Acres Land, wovon 
aber die Gijenbahn mehrere Meres 
einnimmt. Wir hatten letztes Jahr 
eine jchöne Ernte und erfreuen uns 
auch ziemlich guter Gejundheit. Wir 
haben drei Töchter am Leben; drei 
Söhne und drei Töchter find uns in 
die Ewigfeit voran gegangen. Unjer 
ernites Streben ift, der Ruhe nicht 
verluitig zu gehen. Nun noch einen 
berzlihen Gruß von uns allen bier 
in Amerifa wie aud) in ‚Europa. 

Meine liebe Frau ijt eine geborene 
Anna Töws, Tochter des Gerhard 
Töws, früher Mleranderfron, Ruß— 
land. 

Eure wohlwünſchende Mitpilger 
zur Ewigfeit, 

Leondh u. VW Sudermann. 


Galifornia. 

Downey, den 26. Sept. 1906. 
Werter Editor! Um Ihrer Bitte 
folgezuleiften, will ich verfuchen, wie— 
der einige Zeilen zu jcehreiben. Da die 
Berichte aus California faſt hagel- 
dicht einlaufen, jo weiß man beinahe 
nicht, was man noch von Intereſſe 
mitteilen fönnte. Der große Ozean 
it immer derſelbe, obwohl jeine 
Oberfläche bald einen ruhigen, fait 
einen glatten Teiche ähnlichen, bald 
einen wilden, Schreeen einflößenden 
Anblick darbietet. Vor einigen Ta— 
gen jeßte der ivarme Sapanijche 
Strom ein, dabei hatten wir heißes 
Wetter, jegt it es tvieder angenehm, 
vie immer. 

Wir hatten bier vor einigen Wo— 
chen jeltenen, jehr angenehmen Be: 
ſuch. WBrediger David Goerz und 
Frau nebjt Söhnen, die ſich auf einer 
ausgedehnten Erholungsreife befan- 
den, liegen ums dieſe Ehre zuteil wer— 
den. Der liebe Onfel erfreute uns 
an einem Sonntag mit einer guten 
fernigen Predigt, die wir Mennoni- 
ten bier in der „Diajpora“ (Ber- 
ſtreuung) jo oft entbehren müſſen. Da 
dieje Gegend fiir einen manchen eine 
Anziehungskraft bejigt, jo hat fich ihr 
Sohn Orlando von derjelben gefan- 
gen nehmen lajjen und ijt in ein gro» 
Bes Eiſen-Geſchäftshaus eingetreten, 
wo mein Bruder Heinrich bejchäftigt 
it, um dasfelbe, wenn ich recht bin, 
aus Grund und Boden zu erlernen. 
Prediger Goerz hat fich ſehr befrie- 
digend iiber diefe Gegend geäußert. 
Das wiirde vielleicht aud) der Betref- 
fende aus Oklahoma thun, der neu- 
lich einen Spottartifel über Califor- 
nia in einer deutfchen Zeitung erfchei- 
nen ließ, wenn er jich die Sadje un- 
terjuchen würde, 

Man erivartet allgemein eine grö- 
bere Beſucherſchar vom Oſten für die- 
jen Winter al3 je zuvor. Hoffentlich 
befinden fich unter diefen Taufenden 
auch einige von unferen Freunden 
und Evangelijten, denn Miffion ijt 
bier viel zu treiben. „Die Ernte ijt 
groß, aber der Schnitter find we- 
nige.” 

Aus dem Bericht von BP. Neu- 
mann, Großweide, interefjiert e8 mid) 
riefig, zu erfahren, daß auf meines 
Großvater geweſenen Feierſtelle jeßt 
ein Hofpital (Waifenheim.— Ed.) er- 
richtet werden jolf. 

Grüße herzlich den Berichterftatter 
von da, nebjt Editor und Leſer, 

PR Dyd. 





Terrin, den 23. Sept. 1906. 
Teure Leſer der „Rundſchau“l Wün— 
ſche uns allen ſamt dem Editor Got- 
tes reichen Segen und Gruß zubor! 
Schon längere Zeit dachte ich einen 
Bericht zu fchreiben, aber es blieb 
auch beim Denken, da ich aud) etwas 
mit Arbeit iiberhäuft bin. Die Obft- 
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und Weingarten bringen diejes Jahr 
ziemlich Geld. Heute war großer 
Sturm, jo daß es Bäume umriß; je- 
dermann bofjt, auf Regen, welcher 
jet hier in California nicht ange- 
nehm iſt, da ſich meijt die Rofinen 
noch alle auf dem Feld befinden und 
die Farmer umberjagen müfjen Zeute 
zu finden, um die Rofinen „aufzujtäf- 
fen“, wofür fie 50 bi 75 Cent3 per 
Stunde bezahlen müjjen. 

Noch etwas an meine Eltern in 
Dinkel, Rußland, ſowie Brüder und 
Schweitern ſamt Schwägerinnen und 
Schwager; jeid herzlich gegrüßt von 
uns, Euren Kindern. Wir find, Gott 
dem Allerhöchiten jei Dank, noch ge- 
jund, außer unfere Tochter Maria 
Eliſabeth iſt Eranf, fie hat Fieber, 
doch wir hoffen, daß der Herr ihr 
bald wieder die Gejundheit jchenkt, 
welche wir auch Euch allefamt wiin- 
ſchen. Nun, lieber Bater, ich möchte 
Bruder G. Benzler nochmals auffor- 
dern, doch für die „Rundſchau“ zu 
berichten, weil wir doc) jo gerne et- 
was aus der alten Heimat hören wol- 
len, jei es Freud oder Leid, obzwar 
fait immer QTrauerbotjchaft fommt, 
jind wir dod) froh es zu hören, damit 
alle, die diejes chrijtliche Blatt Iejen, 
auf dem ganzen Rund der Erde zum 
Herrn flehen um Hilfe und Frieden 
für Rußland. Bitte nod), die Adreſſe 
bon meinem Bruder Georg zu jenden, 
ich möchte ihm gerne die „Rundſchau“ 
beitellen und habe jeine Adreſſe nicht. 

Seid nur alle fleißig, Ihr Rund- 
ſchauleſer in Rußland, bejonders 
Freund 9. P. Steig, laßt Eud) öfter 
hören wir find dankbar dafür. Sch 
danfe Gottlieb Schwengel für den 
Bericht in No. 35. In No. 34 wurde 
bon Deinen Onfeln Philipp und 
Georg berichtet, daß fie ſich zum 
Herrn befehrten, es ijt erfreulich, doch 
der Herr läßt fich nicht betrügen, er 
jieht in daS Innerſte des Herzens, es 
fol in der That und in der Wahrheit 
geichehen. Wenn wir die Befehrung 
Zachäus' leſen in Luk. 19, 8, wo er 
ſagt: „So ich jemand betrogen habe, 
das gebe ich vierfältig wieder” u.j.w. 
O, möchten wir das dody alle recht 
bedenfen und uns nicht jelbjt betrü- 
gen! 

Grub an alle Leſer der „Rund- 
ſchau“, Jak. Chriſtian. 





Fresno, den 20. Sept. 1906. 
Werter Editor! Dieweil die „Rund- 
ſchau“ ein ficherer Bote ift und in 
Rußland, unferer alten Heimat, in jo 
vielen Häuſern einfehrt und von 
überall beitere und aud traurige 
Nachrichten bringt, fo wird auch diefe 
mande jungen und fonderlich die 
alten Pilger zum Nachdenken brin- 
gen. 

Sch Habe in No. 36 der „Rund- 
ſchau“ einen Bericht von P. Bier aus 
Warenburg, Rußl. geleſen; das iſt 
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ſehr traurig, aber hier in Fresno iſt 
es auch ſehr traurig und ein mancher 
Leſer wird ſagen: Warum? — Lie— 
ber Leſer, das will ich Dir ſagen, hier 
geht's gerade ſo, wie es in Luk. 17, 
11 heißt: „Da begegneten ihm zehn 
Ausſätzigen, die erhoben ihre Stim— 
men und ſprachen: „Jeſus, lieber 
Meiſter, erbarme dich unſer,“ aber der 
Heiland mußte hernach ſagen: „Sind 
denn nicht zehn rein geworden, wo 
ſind denn die Neune?“ Das war 
traurig; ſo muß der Herr auch über 
uns ſagen: Habe ich denn euch nicht 
alle geſund gemacht? wo bleibt der 
Dank? An das Danken wird wenig 
gedacht, das iſt ſehr traurig! Ihr 
lieben Freunde in der alten Heimat, 
judt Eure Hilfe bei Gott. Dankt 
ihm über die traurige Lage darin er 
Euch verjegt hat! Möchten jich doc) 
alle Menjchen von dem Ausſatz der 
Siinden reinigen lafjen! 

Lieber Editor und alle Leſer der 
„Rundſchau“, wünſche Eud) die 
Gnade unferes Herrn Jeſu Ehrifti 
und die Liebe Gottes jamt der troft- 
reihen Gemeinjchaft des Heiligen 
Geiſtes.. Es ijt ja jo herrlich, wenn 
wir diejes alles teilhaftig geworden 
find und auch darin beharren. Der 
Apostel Petrus jagt, es ijt uns alles 
reichlic; geichenft, und wieder heißt 
es in Joh. 1, 16: Und von feiner 
Fülle haben wir alle genommen 
Snade um Gnade,“ und dürfen aud) 
jet noch immer nehmen, o wie herr- 
li. Nur wollen viele nicht nehmen 
und die einmal genommen haben, 
nicht wieder nehmen, jondern wieder 
dem Eitlen nachgehen! 

A. Hermann. 





Annaheim, den 24. Septem— 
ber 1906. Werter Editor! Es diene 
unſern werten Freunden und ſonder— 
lich unſern leiblichen Geſchwiſtern zur 
Nachricht, daß wir ſchon ſeit 1892 in 
Amerika ſind und von meinen Freun— 
den in Südrußland noch kein Lebens— 
zeichen erhalten haben. Auf meine 
Briefe bekomme ich keine Antwort, 
deshalb will ich es jetzt noch durch die 
liebe „Rundſchau“ verſuchen. Meine 
Brüder Namens Kornelius und Die— 
trich Goertz wohnten früher in Schön— 
wieſe, bei Alexandrowka. Seid Ihr 
mit Euren Kindern geſund? Bitte 
zu berichten wie Eure Kinder heißen. 
Was machen Jakob Enſen daſelbſt? 
Liebe Tante, ich möchte gerne von 
Euch hören. Jakob Janzen, meiner 
Frau Bruder, wir möchten gerne 
Eure richtige Adreſſe haben; wohnſt 
Du noch bei Sergejewka? (Wir ha— 
ben einen Leſer, Jakob Janzen, Wer- 
bowsk Chuter, Poſt Prokrowk, Gouv. 
Jekaterinoslaw, vielleicht iſt er Dein 
Schwager.—Ed.) Vielleicht können 
uns Leſer auf die richtige Fährte hel— 
fen, was uns zu großem Dank ver— 
pflichten würde. 

















1906. 


Wir wohnen jegt in einer Gegend, 
wo es im Winter nicht Falt wird. Im 
Sommer iſt ein Tag ivie der andere. 
Das Land muß alles bewäſſert wer— 
den. Wir haben zwei Rinder, Peter 
und Elijabeth. Meine Frau ijt oft 
franf. Wir find von Sergejetvfa, 
Fürftenland, nad) Amerifa ausge- 
wandert. 

Einen herzlichen Gruß an alle un— 
jere Freunde, den Editor und alle 
Leſer, 

Peter u. Eliſ. Görzen. 

Unſere Adreſſe iſt: P. D. Görzen, 
Annaheim, Bor 254, Eal., U. ©., A. 





Canada. 





Manitoba. 


Alt-Bergthal, den 21. Sept. 
1906. Werte „Rundſchau“! Allen 
unfern Freunden und Berwandten 


x 


diene zur Nachricht, daß mein Bru- 
der Peter den 17. d. M. gefund hier 
bei uns anfam. Seine Retje hatte 
von Rußland von jeiner Heimat bis 
bier 33 Tage gedauert. Da wir ſchon 
glaubten, daß er fein Herfommen ein- 
geitellt hätte, jo fam er uns ganz un- 
verhofft. Die Freude des Wieder- 
fehens war groß. Den 2. Auguſt 
fehrte bei uns ein kleiner Erdenpilger 
ein, dem wir den Namen David ga— 
ben; er jieht recht gedeihlidy aus. Da 
unſer Briefivechjel in leßter Zeit ziem- 
li ins Stocden geraten ijt, jo bitte 
ich unfere Freunde recht bald Briefe 
an ung an unten folgende Adrejje zu 
ſchicken. Der Verdienft ijt jeßt aut. 
Die Arbeiter erhalten von $2.25 bis 
52.50 per Tag. Solches verlodt aud) 
einen Lehrer noch auf einige Zeit 
den Lehrerrod an den Nagel zu hän— 
aen, und auf Arbeit zu gehen. Wir 
fühlen uns bier in Amerifa ganz 
wohl und wir wirden jchwerlich wie- 
der zurück wollen. Der Gejundheits- 
zuftand ijt bei uns und im nächiter 
Umgebung gut. 
Editor und Leſer grüßend, 
Saft. A. Schellenberg, 
PB. O. Mltona, Man., Ean., 
Nordamerika. 





Sasfatdhewan. 

Herbert, den 26. Sept. 1906. 
Lieber Editor! Wiewohl ich nod) 
nicht lange in dieſem jchönen Lande 
bin, two es jo ruhig hergeht und jeder 
feines Glaubens leben kann, habe id) 
doch die Herbert-Gegend lieb gewon— 
nen. Und weil ich auch die „Rund- 
ſchau“ Tiebe, jo will ich verjuchen von 
bier etwas zu berichten. 

Das Drefchen iſt beinahe beendigt. 
Das Reſultat der Ernte iſt jehr ver- 
ichtieden ausgefallen, man kann wohl 
jagen von Nichts bis 25 Bu. Weizen 
per Vcre. Es fehlte an Negen und 
daher blieb manches hinten. Es fieht 
bier überhaupt noch ärmlich aus, aber 


die Leute jchauen beinahe alle mutig 
in die Zufunft. Unſer Städtchen giebt 
bejonders Hoffnung aufzublühen. Es 
find jchon mehrere „Stores“ und an- 
dere Gejchäfte in Herbert. So haben 
Kröckers und Friejen neulich aud) den 
bier zuerjt eröffneten und hernach ge- 
ichlojjenen „Store“ gefauft und darin 
einen Handel eingerichtet; B. P. Krö- 
fer ijt Verwalter des Gejchäfts. Weil 
diejer, ivie er jagt, den meijten An- 
fiedlern um Herbert befannt ijt, hat 
er auch Hoffnung gute Kundſchaft zu 
erhalten. Es ijt diejes auch Fein Wun— 
der, denn die billige Ware jpricht für 
jich jelbjt und lockt Käufer an. Dieje 
Herren haben ſchon viel neue Ware 
herein befommen und werden die 
Farmer bier mit der Zeit alles Not— 
wendige finden, jogar Puſhecks Medi- 
zinen jollen nicht fehlen! Wir Far- 
mer freuen ms, daß wir jo viele 
„Stores“ bekommen haben und die 
Ware mın ein qut Teil billiger ijt als 
im vorigen Sahr. Es find auch wie- 
der neue Anjiedler angekommen: 
Prieb, Engels und Klaſſens von 
Kanſas. Biel Land iit ſchon in diejer 
Segend aufgenommen, aber es iſt im— 
mer noc) gutes Land zu verjchreiben. 
Uns dauern jo oft die lieben Verwan— 
dten in der alten Heimat, wo es jo 
unruhig ijt. Ließen jie dod) los und 
fämen ber, wo es jo jtill und ruhig 
zugeht! Die hiejige Stadtſchule it 
durch einen englifchen Lehrer eröffnet 
worden. Es find ſchon mehrere Schu— 
len gebaut und jollen auch nod) einige 
gebaut werden. 

Nun, ich fchreibe das erjte Mal für 
die „Rundſchau“ md jo will ich jchlie: 
ben. Mit Gruß, 3. 

Sumboldt, den 27. 

1906. Lieber Bruder M. B. Fait! 
sc muß wieder ein paar Worte 
für die „Rundſchau“ jchreiben. Wün— 
jche dem Editor und Familie und al- 
len Numdjchauleiern die beſte Ge— 
ſundheit, welche viel mehr wert it, 
als wir fie oftmals ſchätzen. Möchten 
wir dod) dem Herrn allezeit die Ehre 
bringen, iſt mein Wunjch. 

Wir find in unferer Umgebung, jo 
viel ich weii, alle ſchön geſund. Wir 
baben jchönes Wetter. Den 14. und 
15. September befamen wir einen 
ſchönen durchdringenden Negen; es 
wird jetzt jehr gepfliigt und gedro- 
ichen. So wie ich aebört, giebt es 
von 25 bis 35 Bu. Weizen vom Nere. 
Auch Kartoffeln giebt es viel. Wir 
jind unferem Gott viel Dank ſchuldig. 
Geſchwiſter H. I. Natlaffs find ganz 
froh, befonders heute, weil wir Ihr 
Haus unter Dad; aebradyt haben, 
denn in ihrer „Shenty“ wollte es 
durchregnen. Er hat jich einen Stall 
gebaut, 48 Fuß lang, 28 Fuß breit 
und 16 Fuß hoch; auf einem Ende 
wollen fie darin wohnen. Er richtet 
ſich das ganz jchön ein. Sein Schwa— 
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ger Martin Barkman ift ihm fehr be- 
hilflich; Martin iſt ganz „verziert“ 
in diefer Gegend; ich glaube er nimmt 
noc) eine Seimjtätte auf. Den 7. Ok— 
tober ſoll unſere Schule anfangen. 
An der neuen Bahn wird jehr gear- 
beitet, vielleicht werden fie noch fertig 
bis Neujahr; wir wünſchen e8 wenig— 
itens jo. In Humboldt werden jeßt 
zwei große Banfen gebaut; es ijt 
ſchon eine nette Stadt. 

Wir erwarten jegt Frank K. Sa- 
watzkis Neijebericht in der „Rund— 
jebau“, bitte, Schwager. (Kouverte 
muß er noch etliche haben !—€E9.) 

Herzlich grüßend, 

Si. F. riefen. 


Langham. Lieber Editor! Ich 
fomme in der Eile, um Dir etwas un— 
ter den Hobel zu fehieben, hoffentlich 
haſt Du denfelben joeben aeichliffen. 
Zubor emen herzlichen Gruß 
Liebe, (Danfe!—€E).) 

Das Wetter iſt gegenwärtig kühl 
und dunkel. Hier in der Nachbarfchaft 
haben fie alles gedrofchen. Sch babe 
von 52 Acres 1026 Bu. Weizen, bon 
28 Neres 700 Bu. Hafer, und von 
ungefähr vier Mcres 110 Bu. Gerite 
erhalten. Das iſt mit der Wagenbor 
gemeffen. (Wer fam dabei zu kurz? 

Ed.) Der Weizen giebt von 15 bi3 
33 Yu. vom Aere. Der Herr hat für 
den Unterhalt unferes Leibes gejorgt, 
ihm fei die Ehre dafür. Mein Gebet 
iit, der Herr möchte uns ein Herz ge— 
ben, daß wir das anvertraute Gut zu 
feiner Ehre verwenden möchten. Wir 
wurden gerade beim Drefchen mit ei- 
nem angenehmen Beſuch überrajcht. 
Die Schwiegereltern 3. R. Sawatz— 
fes von Nanfen, Neb., machten uns 
die Freude; fie war leider nur bon 
furzer Dauer, aber eine frohe Zeit. 
Es gefällt ihnen hier im hohen Nor- 
den. Sie meinten fie hätten fich den 
Norden Iange nicht fo vorgeitellt, «3 
jet beifer als fie erwartet hätten. 
Langham iſt noch immer im „Bu— 
men“ begriffen. Als wir die Eltern 
nach Langham brachten, arbeiteten 
vier Mann gerade öſtlich vom Hotel, 
da ſteht jetzt ein großer zweiſtöckiger 
Schnittwaren-,Store“; wir beſpra— 
chen damals, was da doch wohl ge— 
baut werden ſollte, jetzt wird der San: 
del ſchon flott betrieben. Ein großer 
Leihſtall iſt beinahe fertig. Zwei Ele— 
vators ſind im Bau begriffen und 
mehrere Wohnhäuſer ſind in der Ar— 
beit. Man wetteifert förmlich. Wol- 
len die Worte nicht vergeffen, welche 
der Herr Jeſus jagt: Trachtet am 
eriten nach dem Reich Gottes und fei- 
ser Gerechtigkeit” u.ſ.v. Dann ha— 
ben wir eine Verheißung, d. b. wenn 
wir da8 befolgen. Wenn man das 
Treiben der Stadt beobadhtet, dann 
fchaudert e8 einem. Geftern taumel- 
ten mehrere Betrunfene, zwei gerie— 
ten fogar in Streit, einer ſchlug den 
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andern, daß er bewußtlos Hinfiel, das 
Nejultat war, daß er eingeferfert 
wurde. Nun, der Herr gebe, daß wir, 
die wir uns Kinder Gottes nennen, 
al3 ein Licht leuchten. 
Noch einen Gruß an alle Leſer, 
J. T. Thiejjen. 





Herbert, den 29. Sept. 1906. 
Lieber Bruder Faſt! In der Eile 
komme ich mit Nachricht von Herbert 
bis ich mehr Zeit habe über Wichti- 
ges, namlich Zufünftiges zu jchrei- 
ben. Die Gefumdheit iſt hier eine 
aute zu nennen, denn man hört 
nichts von Krankheiten, außer etliche 
Stinder wurden leicht mit Durchfall 
berührt. Die Drefchzeit iſt bald vor- 
über, das Ergebnis iſt verjchieden: 
von 10 bis 25 Buſhel Weizen vom 
Here. Es fommen auch hin und wie— 
der Eimvanderer von Kanſas. Die 
Stadt wächit von Zeit zu Zeit; ge 
genwärtig ſind ſchon ſieben „Stores“, 
zwei Schmiede, zwei Holzhändler, 
vier Maſchinenhändler, ein Fleiſcher— 
geſchäft, ein Blechſchmied, ein großes 
Hotel, ein Reſtaurant, ein Elevator 
und das ſchöne Stationshaus iſt fer— 
tig; auch die Dampfmühle iſt bis auf 
die Hälfte fertig. Alles dieſes Er— 
wähnte giebt unſerem Städtchen Her— 
bert ein ſchönes Ausſehen und auch 
eine frohe Hoffnung für die Zukunft. 
Wie oben erwähnt, daß die Dreſchzeit 
bald vorüber iſt, wollen wir uns auch 
mehr anſpornen dem Geber aller gu— 
ten Gaben unſern ſchuldigen Dank, 
Lob und Preis zu geben, indem wir 
uns vorbereiten, um am 14. Oktober 
ſo Gott will, ein Miſſions- und 
Erntedankfeſt zu feiern, der Herr 
gebe ſeinen Segen zu allen unſeren 
Bemühungen, iſt unſer Wunſch. Euer 

C. P. S. 





Unſere Reiſe aus der alten in die 
neue Welt. 


Bon Kl. Wiens, Cal.) 
(Fortſetzung.) 

Von Eidkuhnen nach Berlin fuh— 
ren wir dritter Klaſſe mit dem 
Schnellzuge. Ich habe mich ofk ge— 
wundert während wir jo dahinjau- 
ten, da es mit ſolchen Zügen nicht 
öfter Unglück giebt. Man darf wohl 
jagen: „Pfeilſchnell flogen wir da- 
bin.“ Es ging an Bauernhöfen, 
fleinen Bahnjtationen und Städtchen 
vorbei, oft ohne dat die Mafchine ei- 
nen Laut als Gruß hören ließ. Schön 
iſt &8, fo durch Deutfchland zu fahren 
und die wohlgepflegten Neder und 
Wieſen zu jehen, welche das Nuge des 
Beſchauers durch ihr üppiges Aus— 
jehen erfreuen. Kleine Bächlein durch- 
ziehen die Flur. Gras und Getreide 
drängt fich an den Bachufern bis dicht 
an die kühle Flut. Meinen Flüßchen 

(Fortjegung auf Seite 11.) 








Die ſechſte Seite 
der „Rundſchau“ ftcht unferen Predi- 
gern, Schullehrern und Sculfreun- 
den zur Verfügung, um die „Schul⸗ 
frage” zu beſprechen. Wir bitten, 
„Frei” zu jein. 





Lehrertunend. 
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Es giebt verſchiedene Tugenden, 
die jeden Chriſten zieren, wie ſie uns 
auch der Apoſtel Petrus ſo herzlich 
empfiehlt; ich möchte hier nur eine, 
wohl die wichtigſte hervorheben: Es 
iſt die Liebe. 

Wahre Liebe zu ſeinen pflegebefoh 
lenen Kindern. Nicht Ziebe zum Dol- 
lar macht den Lehrer fähig fürs Amt 
der Schulſtube. Mitunter giebt es 
Farmerjünglinge, die gerne das vä— 
terliche Haus mit der Schulftube ver- 
tauschen und Lehrer werden; aber 
ſehr oft mur, um ſich einige Dollars 
zu machen, die im Farmerhof nicht 
gut fich finden liegen. Aber es giebt 
auch Ausnahmen nach der anderen 
Seite hin: Es giebt Xehrer, denen 
Die Ferien viel zu lange werden, aus 
Siebe zu den Kindern, die ſich ſchon 
nad ein paar Wochen zurücdjehnen 
nach den lieben Kleinen, die ihnen zur 
Familie geworden find. Ein rechter 
Lehrer tit thatjächlich ein Vater unter 
vielen Kindern. Das iſt in der That 


Siebe, wie jolche diejes jo hohe Amt 
erfordert: 
Aber ich möchte jagen: Wahre 


Liebe iſt eine der vielen treuen Gna— 
den unjeres liebenden Gottes. Cie 
wächſt für gewöhnlich nicht auf na- 
türlichen Adamsbäumen, wird aber 
reichlich daraereicht von oben dem, der 
darum bittet. Sie wird aber auch 
gelucht und vorausgejegt bei dieſem 
Amt, dab fie da fein mu und Die 
große Frage jeines Meilters an Be- 
tro: „Halt du mich lieb?“ gilt jicher- 
lich auch dem Lehrer fleiner Schul- 
finder. Ohne wahre Liebe zu Chriſto 
iſt auch Feine echte Liebe zu den klei— 
nen Jremdlingen möglich. Sand aufs 
Herz, mein Lieber! Wohnt da die feu- 
rige Liebe eines Petrus zu Deinem 
großen Meiiter, der Dir gewiß bei 
der Arbeit jeden Tag auf die Finger 
fieht, dann wohl Dir! Du wirft dann 
auch gut verſtehen, was es meint und 
darnad) zu thun: „Weide meine Läm— 
mer!” 

Nun, ich muß hier abbrechen. Die 
Schulfollegen wiſſen das alles ja eben 
fo gut, wie Schreiber diejes; aber die 
Beitungsblätter find einmal da für 
gegenjeitige Mitteilungen und da iſt 
es ja aut, daß nicht nur die Moral, 
fondern jtet3 wieder auch der Kern 
des Chriitentums zur Geltung 
fommt, rejp. berührt wird. Freund— 
lihe Erinnerungen finden bei guten 


Sreunden, die im Herzen überein 
fühlen, jedes Mal auch freundliche 
Aufnahme. 

Die lieben Arbeiter mitſamt ihren 
Familien am Schultifch herzlich grü- 
Bend. 

Manitoba. 


Deutſcher Bildungsverein in Aleran- 
drowsk. 

Am 20. Auguſt hatte ſich auf Ini— 
tiative von H. Dr. Spindler in dem 
Gebäude der Alexandrowsker Stadt- 
verwaltung eine Anzahl deutſcher 
Schul- und Bildungsfreunde zuſam— 
mengefunden zwecks Gründung eines 
deutſchen Bildungsvereins. Herr Pa— 
ſtor Rath wurde von der Verſamm— 
lung zum Vorſitzenden gewählt. In 
kurzer Rede wies der geehrte Vorſit— 
zende auf den Zweck der heutigen 
Verſammlung hin. Die Deutſchen in 
Rußland, führte er aus, bilden einen 
kleinen Teil der Geſamtbevölkerung, 
der, über ganz Rußland zerſtreut, in 
Gefahr ſteht, in der Maſſe der übri— 
gen Bevölkerung unterzugehen. Es 
jet eine traurige Thatſache, daß Feine 
Nation jo leicht in einer anderen auf- 
gebe, wie eben die Deutjche. Zur Er- 
haltung des Deutfchtums jei es des— 
halb unbedingt notwendig, daß ein 
Inſtitut geſchaffen werde, das Jich zur 
Aufgabe stelle, der drohenden Gefahr 
entgegenzuarbeiten, und dieſes jolle 
die Hauptaufgabe des zu gründenden 
Nereins fein. Um feinen Zwed, die 
Förderung und Hebung der deutjchen 
Kultur, zu erreichen, müſſe der Verein 
jeine Sauptaufmerffamfeit den man- 
cherort3 jo traurigen Schulverhältnij- 
jen jchenfen. Das kaiſerliche Mani- 
feit habe uns in dieſer Hinſicht volle 
Freiheit des Wirfens gejtattet; doc) 
jei bisher wohl viel geiprochen, aber 
wenig gethan worden. 


Der geehrte Vorſitzende forderte 
nun die Verfammlung auf, das von 
Dr. Spindler vorgejchlagene Statut 
des „Eſtländiſchen deutjchen Vereins 
zur Förderung der deutichen Kultur“ 
obne wejentliche Beränderungen an- 
zunehmen und gehörigen Ort3 zur 
Beſtätigung vorzustellen. 


Hierauf wurde das Statut in der 
ruffiichen Ueberſetzung vorgelejen 
und von der Verſammlung angenomt- 
men. Einige Meinungsperjchieden- 
heiten rief die frage hervor, ob der 
Verein ich auch politifch bethätigen 
jolle. Man wies darauf hin, daß der 
Berein bei den bevorjtehenden Duma- 
wablen viel dazu beitragen Fönne, 
deutſche Abgeordnete in die Reichs- 
duma durchzuführen, daß es fich zur 
Anfgabe jtellen fönne, anarchiſtiſchen 
Beitrebungen entgegen zu arbeiten, 
eine politiiche Bethätigung deshalb 
wünſchenswert jei. Anderfeits wurde 
bemerkt, daB eine politifhe Färbung 
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den Verein in feiner Kulturarbeit 
nur hindern fünne. Da er aus Mit- 
gliedern der verjchiedenjten politifchen 
Richtungen zujammengejegt werden 
fann, fo könne auch von einer einheit- 
lichen politiſchen Wirkjamfeit nicht die 
Nede fein, und jeine Eriftenzfähigfeit 
würde hiemit in Frage geitellt. Mit 
Stimmenmehrheit wurde bejchlofjen, 
dem Berein feine politifche Färbung 
zu geben und feine Wirkſamkeit nur 
auf Rulturarbeit unter den Deutjchen 
Südrußlands zu bejchränfen. Man 
ſchritt nun zur Wahl eines provifori- 
ichen Borftandes, der die Bejtätigung 
des Vereins zu erwirfen und die näch- 
jte allgemeine Verſammlung einzube- 
rufen habe. Gewählt wurden: Dr. 
Spindler aus Ritichfas, Dr. H. Me: 
der und Lehrer D. Epp aus Chortita. 
PBrotofollführer 9. Epp. 
(Dd. Ztg.) 


Die internationale Weltiprade. 

Der Kampf ums Daoſein ſtellt heute 
mehr denn je an den Einzelnen bobe 
Forderungen und in vielen Berufen, 
im Sandel3ftande, in der Induſtrie, 
iſt es nicht in letter Linie die Kennt— 
nis fremder Sprachen, die der junge 
Mann in der Korrefpondenz mit den 
Ländern, die mit feinem Haufe in 
Verbindung jtehen, gebraucht. Aber 
jelbft wenn ein in ſolchen Berufen 
TIhätiger Gelegenheit gehabt hat, in 
der Schule oder im Privatunterricht 
in die Geheimnijje fremder Sprachen 
einzudringen, gehört doch ein mehr- 
jähriger Nufenthalt in den betreffen- 
den Ländern dazu, um die Sprache 
zu fprechen, fie zu verftehen, und vor 
allen Dingen, um in ihr zu denfen, 
da die angeignete Schuliprache und 
ein noch Jo aut gelernter Vokabelſchatz 
nicht ausreichen, um mit dem Bolfe 
in feiner Sprache zu verkehren. 


Um dieſe Schwierigkeiten zu um— 
aehen, fuchte man nad) einer interna- 
tionalen Weltſprache. Dieje mußte 
vor allen Dingen in der Aneignung 
weit weniger Schwierigfeiten bieten, 
als die nationalen Sprachen. Das 


Spitem einer internationalen Spra— 


che muß jo durchjichtig jein, daß es 
auch den im Denken ungejchulten 
Perſonen die Aneignung leicht macht. 
Cine Weltiprache, die diefe Eigen- 
ſchaften nicht bejitt, trägt von vorn- 
herein den Todesfeim in jich, wie ver- 
ichiedene Verſuche bewieſen haben. 
Wir erinnern nur an Volapük, wel- 
ches feiner Schwierigfeiten halber 
feine Verwendung finden Fonnte. 
In neuerer Zeit nun hat Dr. Za— 
menhof eine Weltſprache abgefaßt, 
die er Eiperanto nennt, und der man 
von vielen Seiten eine Zufunft vor» 
ausfagt. Denn in wenigen Jahren 
bat diefe Sprache in aller Herren 
Länder eine Anhängerfchar gefunden, 
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die nach vielen Taufenden zählt. Auf 
den Ejperantijtenfongrejjen jind ſtets 
alle Nationalitäten vertreten, die ſich 
ohne Schwierigkeiten fließend in 
Ejperanto unterhalten. Eipe 
ranto-Literatur iſt in den letzten Jah— 
ren bedeutend gewachſen, und eine 
große Zahl von Lehrbüchern vermit— 
teln die Kenntnis dieſer Sprache. 


Die 


Falſch wäre es allerdings, anzu 
nehmen, die Eſperanto-Sprache ſei 
ſpielend zu erlernen; denn es gilt 
auch hier: „Ohne Schweiß kein 
Preis!“ Aber die große Einfachheit 
und der logiſche Aufbau der Eſpe— 
ranto-Sprache machen ihre Aneig 
nung weit leichter als-die Erlernung 
irgend einer nationalen Sprache. We 
nige Beilpiele mögen die Einfachheit 
des Ejperanto hier zeigen. 

Es giebt für alle Gejchlechter in 
Der Ein- und Mehrzahl nur einen Ar— 
tifel: „la“, unbeitimmte Artikel aiebt 
es nicht. Das Hauptwort hakt ſtets 
die Endung „o“, die Mehrzahl wird 
gebildet durch die Anhängung eines 
„j“. Der Akkuſativ erhält die En- 
dung „nm“, der Genetiv wird durch das 
vorgeitellte Verhältniswort „de“, der 
Dativ Dur „al“ aefennzeichnet. 
Das Eigenichaftswort befommt ftet3 
die Endung „a“, das Umftandswort 
erhält als Endung ein „e“. 
Zeitwort erhält in der Neuform ein 
„i“, 3. B. „ami” — lieben. Man 
fieht alfo, die neutralen Wortſtämme 
befommen erjt durch Anhängung ei- 
nes Buchitaben ihren Charakter als 
Wort. 

Das Gegenteil wird durch „mal“ 
ausgedrücdt, 3. B. „veni“ — kommen, 
„mal veni“ — gehen. „bo“ bezeichnet 
die VBerwandtichaft durch Heirat, 
„ino“ Fennzeichnet das weibliche Ge- 
ichlecht. Beiſpiel: „patro”— Vater, 
„patrino“ — Mutter, „bo patrino”— 
Schwiegermutter. „ae“ deutet die 
Bereinigung beider Gejchlechter an. 
Beiſpiel: „gepatroj"— Eltern. 

Dieje wenigen Beijpiele genügen, 
die Einfachheit der Sprache Eſpe— 
ranto zu zeigen. Bei täglicher 
Uebung, der man eine Stunde Zeit 
widmet, iſt es angeblich möglich, in 
bier Monaten die Sprache zu lejen, 
zu Schreiben und zu fprechen. Die 
Sprade ift von einem Wohllaut und 
einer Geſchmeidigkeit, die es möglich 
machen, ſogar in Boejie im ihr zu 
jprechen. Ihre Anhänger behaupten, 
jie fei von unſchätzbarem Wert für die 
Wiſſenſchaft, den Sandel und die In— 
duftrie. Jeder, der fich mit Eipe- 
ranto bejchäftige, werde die Sprache 
um fo lieber gewinnen, ie tiefer er 
eindringe in ihren Aufbau. Um ih- 
rer Genauigkeit willen, Die in allen 
Wortformen eine andere Deutung 
bon bornberein ausichließe, stehe 
Eſperantd in vielen Fällen foaar hö— 
ber als die nationalen Sprachen. 


(Weltb.) 
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Guftav. 





Eine deutfch-amerifanijche Erzählung. 


(Fortjegung. 

Am Abend erzählte Guſtav jeine 
GErlebnijje. 

Frau Hartung rücdte unruhig auf 
dem Stuhle hin und her und mur- 
melte mit unmerklichem Kopfichüt- 
teln: „Der Mann Fann nicht vergej- 
fen!“ 

Hertha hielt nicht länger an ſich, 
denn fie hatte auch Bedeutjames er- 
lebt, war heute bei Paſtor Langes 
geweſen und erzählte: „Denkt Euch), 
mir iſt heute eine Stellung als Leh— 
rerin angeboten worden.“ 

„Wo denn?“ 

„Eben bei Langes! Die Fleine Ma— 
vie Wieting hat um ihre Entlaſſung 
gebeten und ijt iiber Hamburg ins 
Ausland, nach England, gegangelt.“ 

Guſtav war aufgejtanden und hatte 
ji) im SHintergrunde des Zimmers, 
wohin das Lampenlicht nicht fiel, ge 
jeßt. Warum war er jo lichtjcheu ? 

Die Mutter fragte erjtaunt: „Sie 
gefiel uns allen ja jo jehr, warum iſt 
jie jo unerwartet fortgegangen ?“ 

„Sa, jonderbar,“ jagte Hertha, 
„leit einiger Zeit it ihe Wejen ganz 
verändert gewejen, zerjtreut, gedrückt, 
als wenn jie einen geheimen Kummer 
hätte; aber was die eigentliche Ur— 
jache gewejen, darüber hat man mir 
feine Aufſchlüſſe geben können, viel- 
leicht auch nicht geben wollen.“ 

Der da hinten ja und Hertha 
iharf beobachtete, ob jie etwa mehr 
wiſſe oder ahne, könnte Aufſchlüſſe 


geben. Aber die Lippen beißend, 
ſchwieg er. Die Nachricht hatte ihn 
jehr nachdenklich gemadt... Es 


war ein leichtjinniger, ein jchlechter 
Streich gar. Sie hatte fehr gelitten! 
Selig find die da Leid tragen, denn 
fie jollen getröjtet werden. Aber jtand 
nicht auch in der Schrift: Wehe de- 
nen, die betrüben, denn fie jollen be- 
triibet werden?. Nein, das jtand da 
nicht. Oder follte alles Unglück, das 
ſeit jenem Tage über ihn hereingebro- 
chen, doch wie ein Wehe, wie eine 
göttliche Strafe jein? — 

Noch vor jeiner Abreije wurde ihm 
die erfreulihe Nachricht, da der 
Landrat Wort gehalten, und dab Gu— 
ſtav das Wickelſche Stipendium be- 
fommen babe. Wie jehr der Bürger- 
meilter jeine Stimme in der Situng 
des Monjervatorat3 erhob, die eine 
Stimme muste gegenüber den zweien 
unterliegen. 


„Der Mann fann nicht vergeſſen!“ 
murmelte Frau Hartung. Nein, er 
bat die Sache nicht vergefjen, fondern 
gründlich und gewiſſenhaft wie im- 
mer zu den Akten gelegt. Die jollen 
dem jungen Hartung einmal vorge- 
legt werden. 

Guſtav mußte noch einmal nad 
Altenhuſen, um fich bei den Herren 
zu bedanken. Mit fchadenfroher Ge- 
nugthuung fchaute er empor zu den 
Fenſtern des Rathauſes. E83 Frib- 
belte ihn, auch dem da oben zu dan- 
fen. Mber er beziwang das Fleinliche 
Rachegelüſt und ging vorbei. 


4. Kapitel. 

Ein Unglück tommt felten allein. 
Warum? 

Der große göttliche Arzt, der die 
Trübjalg- und Kreuzrezepte je nad) 
dem Geijtesbefinden des einzelnen 
verichreibt, giebt die bittre Wermuts— 
Arznei glei) im vollen Glaje und 
(öffelweife, damit die Menjchen 
gründlich geheilt werden von den 
mancherlei Gebrechen der Seele. 

Guſtav hatte fein Medizinglas noch 
lange nicht ausgetrunfen. Es war in 
der Woche vor Balnıonntag, gegen 
Ende der Paſſionszeit. Auch für ihn 
und bier andere Yeidensgenojjen war 
dieſe Woche eine wahre Paſſionswoche 
gewejen. Aber, aottlob, alles hat ein 
Ende, aud) die Marterzeit des Exa- 
men rigorosum. Heute war der leßte 
Tag, heute auch wurde det Spruch ge— 
fällt aus dem Munde des DOberlan- 
dDesgerichtsrats N., der Itellvertretend 
das Präſidium im Eramensfolleginm 
führte und mit Strenge und Würde 
jeines Amtes waltete. Welch ein 
Bed, dal; der eigentliche Vorfigende, 
von dem man faate, daß er jo gemüt— 
lich dabei geſeſſen und ſeine Mafronen 
gekaut habe, gerade erfranfen mußte. 

Guſtav meinte, da, der Mann es 
geradezu darauf abgejehen babe, ihm 
allen und Fußangeln zu legen. Den- 
noch mußte er fich jagen, daß es ihm 
nit feinen Antworten ganz erträglid), 
recht und fchlecht zum Durchſchlüpfen 
ergangen ſei. Abjolut, in Anjehung 
des Ideals und der verjtudierten Se- 
meſter hatte er wenig geleijtet; rela- 
tiv aber, in Betracht der wirflich ver- 
wandten Zeit, hatte er viel, großartig 
viel gewußt. Nur fchade, dal die 
Graminatoren für die relativ großar— 
tigen Leiſtungen wenig VBerjtändnts 
und feine Anerfennung baben, ſon— 
dern immer mit dem abjoluten Maß 
tab des deals mejjen. 

Die Prüfung war beendet. Die 
Graminanden traten ab, um im Vor— 
zimmer zu warten, bis jie einzeln 
vom Diener gerufen wurden, daß je- 
der fein Urteil empfahe. Bon den 
fünf Kommilitonen hatte ſich der eine 
in den bequemſten Seſſel geworfen 
und betrachtete mit einem feinen, fait 
tronischen Lächeln das Gebaren der 
anderen. Der war jeiner Sache ganz 
gewiß und nicht umſonſt ein grauen- 
bafter Streber von den Kommilito- 
nen geicholten worden. Zwei andere 
beiprachen ſich in einer Ede und fa- 
men zu dem Nejultat, es jei jo ziem- 
lid) gewiß, daß fie beitanden hätten. 
Der vierte, dem der Ausgang ziem- 
lich, ja jeher ungewiß war, verbarg 
das heimliche Angitgeftöhn feines 
Herzens unter dem Geflöte des Ne- 
frains: „Behüt Dich Gott, es wär zu 
ichön gewesen.“ Guſtav riß ein Fen— 
ter auf, es war ihm erdrückend 
ſchwül im Zimmer, wie im Vorhof 
der Hölle, 

„sa, 608 heiß iſt es bier,“ jagte 
Nummer vier, „riechen Sie nicht et- 
was, Hartung? E3 liegt in der Luft 
wie ein Angitjchweiigedüft der Un- 
zäbligen, die in diejer Folterkammer 
vor uns gelebt und gelitten haben... 
Hartung, wir beide ſtehen und fallen 
miteinander, wir haben aleich viel 
oder richtiger gleich wenig gewußt.” 

Ach, daß in Augenblicken der größ- 
ten Spannung die Minuten jich zu 
Stunden ausdehnen, dab die flüchtige 
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Zeit jo diaboliſch ſchneckenlangſam 
wird. 

„Sind Sie aber ein Glüdspilz! 
Läuft Ihnen da eine Spinne, eine 
recht feijte noch dazu, über den Rül- 
fen; das bedeutet Fortuna, id) gra- 
tuliere!“ 

Guſtav blickte unwillkürlich über 
die Schulter, meinte zwar: „Ach, 
Spinne am Morgen bringt Sorgen,“ 
möchte aber doch gern ein gutes 
Omen darin finden. Sonderbar, daß 
ſelbſt das aufgeklärteſte Menſchenherz 
in ſolchen Augenblicken der wichtigſten 
Lebensentſcheidungen abergläubiſch 
wird und in ſolchen kleinlichen Din— 
gen, als dem Kriechen einer Spinne 
oder dem plötzlichen Hereinbrechen ei— 
nes Sonnenjtrahles, Zeichen ſucht 
und Berubigumg findet. 

Der Bureaudiener trat herein und 
nannte einen Namen. Es war der 
erite, der ganz Gewiſſe, welcher geru 
fen wurde. Schnell glättete er das 
Geſicht, rückte die Krawatte zurecht 
und verſchwand. Eine ängitliche, 
atemloſe Stille blieb im Zimmer zu 
rück. 

Dit dem batte es nicht lange ge 
Dauert. Er Fam nicht ins Zimmer 
zurück, jondern jtiirmte die Treppe 
herunter und bin zum Telegra— 
phenamt. 

Der zweite gerufen, bald auch der 
dritte. Dieſelben bekundeten ſo viel 
Rückſicht, daß, ſie den Kopf durch die 
Thür ſteckten und hineinriefen: „Be— 
ſtanden!“ 

Nunmehr wurde die vierte Durge 
Kandidatenseele geführt von Charon, 
dem Fährmann, durch den halbdunk— 
len Flur und Guſtav war allein. Er 
hatte ein Gefühl, als wenn ihm 
ſchwindlig würde, und ſtürzte ſchnell 
ein Glas Waſſer herunter. Danach 
falteten ſich wahrlich ſeine Hände und 
ſtreckten ſich über ſeinem Haupte in 
die Höhe. Er betete, ein Dejjaucr- 
aebet, denn in den legten Jahren 
batte er Gott mit feinen Bitten und 
Anliegen fehr, ſehr ſelten beläjtigt. 

Mit Nummer vier dauerte es recht 
lange. Endlich Fangen Schritte, der 
Glückliche raunte ihm fein Beitanden 
zu, und Guſtav faßte neue Hoffnung 
und trat berzbaft durch die verhäng- 
nisvolle Thür. 
Halbfreije um den grünen Tiich her— 
umfigen, jab, wie alle Blicke fich auf 
ihn richteten, jcharf durchdringend dir 
einen, rätſelhaft lauernd die andern: 

Der Vorſitzende räufperte jich, al3 
wenn er jeine Worte überlegen mitte 
— eine grauenbafte Weile für Gu— 
ſtav, wo jein Muge itarr haften bu:eb 
an dem Warzenartigen Gewächs an 
der Nafe des Präfidenten. Derjeise 
erbob endlich jeine Stimme, eine 
ichnarrende Stimme, und verkündete 
den Beſchluß der Prüfungsbehörde 
binfichtlich des Kandidaten Hartung 
in einem Tone, als wenn er einem 
armen Sünder vor den Schranken des 
Gerichts das richterliche Urteil ver- 
läſe: „Was Ihre Leiitimaen betrifft, 
jo haben diefelben den minimalen An— 
forderungen, die von uns gejtellt wer- 
den müſſen, nicht ganz entiprochen. 
Wohl haben Sie in einzelnen Zwei- 
gen des römischen Rechts ein hinrei- 
chendes Wiffen, hier und da fogar 
überrafchende Einzelfenntniiie bekun— 
det, aber e8 waren disjecta membra, 
die Ihr Gedächtnis ſchleunig zuſam— 
mengerafft, aber noch nicht gründlich 
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verarbeitet und geordnet hatte. Es 
fehlt Ihnen die ſyſtematiſche Durch— 
dringung und Beherrſchung des Stof- 
fes im ganzen. Ihre Antworten, Ihr 
Auftreten, Ihre ganze Perjöhnlichkeit 
hat den Eindruc auf uns gemacht, als 
ivenn Ihnen das Zundamentun des 
gründlichen Studiums abginge, als 
wenn Sie furzer Hand ſich für die 
Prüfung vorbereitet und durch Be— 
nußgung von Nepetitorien jic) die noi- 
dürftigiten Kenntniſſe jchnellitens, in 
ein bis zwei Semejtern etwa, angeetg: 
net hätten. Nach den Beitimmungen 
der Brüfungsordnung haben wir uns 
nicht bloß; nach den Einzelpräjtationen 
des Geprüften, jondern auch nach dem 
Geſanmteindruck, den die Berfönlichkeit 
desjelben auf uns gemacht hat, bei 
der don uns zu treffenden Entjchei- 
dung zu richten. Hinſichtlich des Ein- 
Drucks Ihrer Berjönlichfeit veriweite 
ich auf das vorher von mir Geſagte. 
Mithin muß ich im Namen der Prü— 
jungsbebörde den don uns gefagten 
Beſchluß dahin verfiinden, dal Sie, 
der Kandidat Guſtav Sartıma, die 
erite juriſtiſche Prüfung nicht be 
ſtanden haben.“ 

Die jamtlichen Blicke ſahen den 
armen Guſtav darauf bin au, wel— 
chen Geſamteindruck wobl diejes Flei- 
ne, alles vernichtende Nicht auf ihn 
gemacht habe. Nicht umfonjt nennt 
man das Nichtbeitehen ein Durchfal- 
len. Brach nicht der jchwanfende Bo- 
den, darauf er ſtand, jegt mit ihm 
durch? a, er fiel mit dem ganzen, 
luftig gebauten Gerüſt jeiner Hoff- 
mungen binunter in das leere Nicht3. 
O, er ftürzte, vom horror vacui, 
vom Schwinel erariffen, aus allen 
Planen und Wünſchen, die er bisher 
bejefien, bimmmter in das gähnend- 
gräßlich Ungewiſſe, das feinen Grund 
noc Salt bat. Da lag jeine ganze, 
aroß aeträumte Zukunft, in elende 
Trümmer  zerichlagen, und feine 
Menſchenmacht Fonnte daraus wieder 
ein einigermaßen erträgliches Men- 
ichenleben zufammenzimmern. Den: 
noc) bi; er die bleichen Lippen zuſam— 
men, und ein jtarfer Troß kam über 
ihn, daß er vor den peinigenden Blif- 
fen diefer Menfchen um feinen Preis 
eine Schwäche zeigen wollte. 

Der Vorſitzende hatte nach einer 
furzen Beobachtungspauie feine Nede 
fortaefeßt und die ſchnarrende Stim- 
me einen humanen lang befommen: 
„Wir wollen dem Graminanden die 
Zukunft nicht unterbinden, vielmehr 
demielben nur Gelegenheit geben, im 
nächſten Salbjabr die betreffenden 
Lücken auszufüllen und in ſyſtemati— 
icher Weiſe den Stoff zu durchdrin- 
gen. Wir hoffen, bei der nächiten 
Priifung Sie wieder zu fehen, und 
jind der fejten Leberzeugung, daß wir 
dann in der Lage jein werden, Ihnen 
das Zeugnis der bejtandenen Prü— 
fung einzuhändigen.“ 

Die Worte, die aut gemeint wa— 
ren, gellten wie ein Sohn in Guſtavs 
Ohren. Aber die Folter hatte ein 
Ende! Nur hinaus, dab er nicht um- 
falle. Bei der nächiten Prüfung! Für 
ihn gab es feine Prüfung, feinen 
Ausweg, Feine Nettung mehr! Es iit 
aus, aus, aus! Woher wollte er, ein 
Durchgefallener, die Mittel nehmen, 
um ein Semester weiter zu Studieren? 
Und die Schulden, der Wechſel! DO, 
wie follte er feiner armen Mutter vor 
die Augen treten?! 

(Fortſetzung folgt.) 
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— Der alte Bater Detiweiler jtarb 
Montag früh morgens, im Alter von 
Er war beinahe zwei 

Sonntagmorgen fin- 
Er wird auf 


73 Sahren. 

Wochen Franf. 
det das Begräbnis jtatt. 
dem Yellow Creek Friedhofe begraben 


werden. 


Wir erbielten jeiner Zeit ein 
vom veritorbenen Onfel Abr. Neu— 
feld, Inman, Kan., verfaßtes Gedicht. 
Wir haben dasjelbe bis jegt nicht ge 
bracht weil ſich dasjelbe jo ſchwer lieſt, 
jedod) werden wir es auf wiederholten 
dringenden Wunſch doch bringen. Wir 
bitten aber alle Zejer, uns mit Ge- 
dichte, welche fic jo jchwer leſen und 
orthographiich nicht richtig gejchrieben 
find, zu verjchonen. 


— Ein lieber Bruder von nahe 
Hillsboro, Kanjas, jchreibt uns un— 
ter anderem, dab er die furzgefaßten 
Nachrichten von Janſen, Neb., gerne 
liejt, und wünſcht, daß aud) von ande- 
ren Blägen ſolche Nachrichten in der 
„Rundſchau“ erjcheinen möchten. Man 
möchte jich diefen Wunjch in Janſen 
und auf anderen Pläten merfen — 
denn wir fönnen in der „Rundichau“ 
nur bringen, was uns unjere lieben 
Freunde und Korrefpondenten aus 
den verjchiedenen Anfiedlungen be- 
richten. 


— Ein alter Leſer in Sitddafota, 
welcher mit der Zahlung für die 
„Rundſchau“ ziemlich weit im Rück— 
ſtand war, ſchickte uns neulich $5.00 
und beflagte ſich, daß er alt jei und 
feine Farm eigne, jondern als Tage 
löhner jein Brot verdiene. Wir ha— 
ben den Reſt jeines Abonnementsgel- 
des gerne geſtrichen und wünſchen, 
alle Zejer, die mit der Zahlung nod) 
im Rückſtande find, würden an uns 
jchreiben, jonderlic) die Alten und Ar- 
men. Wir möchten jo gerne die Liite 
vor Neujahr ſchön in Ordnung haben 


Elkhart, Ind. 


und bitten nochmals, ſchickt uns den 
uns treffenden Betrag. 


— Mit Freuden lafen wir im 
„Hillsboro Journal“, daß „Uncle 
Sam” einen ſich lohnenden Berfehr 
auf allen „Rural Routes“ fordert. 
Die „Rundſchau“ Fehrt in Kanſas 
zwar ſchon in ungefähr 800 Häufern 
ein, aber es find dort nod) viele Häu- 
jer, wo fie noch nicht gelefen wird. 
Wir bitten daher alle Leſer, die an 
folhen ſchwachen „Route“ woh- 
nen, ihre Nachbarn zu überreden, 
nicht nur das Lofalblatt, fondern aud) 
die „Rundjchau“ zu bejtellen ; dasjelbe 
kann ja nur zum allgemeinen Wohl 
gereichen, „Rundſchau“ 
bringt wöchentlich 16 Seiten erbauli- 
chen Leſeſtoff aus aller Herren Län— 
der. Bon jett bis Neujahr 1908 Fo- 
ſtet die „RKundſchau“ mur $1.00. 





denn die 





- Das Geſetz dom 30. Juni trat 
vorige Woche in Kraft und 600, jage 
und jchreibe jechshundert, Fleiſchin— 
jpeftoren, traten al3 Bundesbeamten 
ihr Amt an. Sie werden alle ohne 
Ausnahmen darin treu erfunden iver- 
den, daß fie ſich ihren Gehalt jeden 
Monat von „Uncle Sam“ auszahlen 
lajjen. Freilich, „neue Bejen kehren 
gut,“ aber viele von diefen Beamten 
werden, während fie das eine Nuge 
auf die Franzoſen gerichtet haben, 
das andere, wenigſtens ab und zu, et- 
was zudrücken! Jeder diejer von der 
Regierung Angejtellter hat Inſtruk— 
tionen erhalten, daß fein „Bleiben im 
Amte“ von feinem Rekord, welchen er 
machen wird, abhängig fein wird. 
Das Geſetz ſoll buchjtäblich befolgt 
werden. 





— Vorigen Sonntag war Bruder 
Noah Megler hier und predigte in der 
Mennonitenfircche. Abends hielt er 
im Sugendverein einen jegensreichen 
und belehrenden Vortrag iiber SHei- 
raten. Er bediente ſich zwar etlicher 
etwas derber Ausdrücke, aber diejel- 
ben waren uns wie aus der Seele ge 
jprochen. Er wies auch nad), warum 
eine reine Jungfrau feinen Mann 
heiraten jolle, der Tabak, Alkohol und 
Opium gebraudt. 

Dienstagabend predigte Br. ©. 9. 
Miller von Obio hier. Er ilfuftrierte 
die Predigt, indem er von feinen per- 
ſönlichen Erfahrungen mitteilte. Un— 
jere Dienstagabend-Betjtunde hatten 
wir deshalb jchon Montagabend ab- 
gehalten. 
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— Al wir heute den „Ehrijtian 
Herald“ Iafen, fanden wir einen illu- 
jtrierten Artikel von einem großen 
neuen Dzeandampfer. Derjelbe ge- 
braucht folgenden Vorrat, um eine 
Fahrt über den Atlantifchen Ozean 
zu machen: 5000 Tonnen Kohlen, 13,- 
000 Pf. Rindfleiſch, 3400 Pf. Ham- 
melfleifch, 600 Pf. Schinken, 900 Pf. 
Schweinefleifch, 1200 Pf. Kalbfleiſch, 
375 Fäßer Bier, 3000 Flajchen Bier, 
2200 Dt. Mil, 300 Dt. Rahnı, 
1000 Tafeln „Ice Cream“, 80,000 
Pf. Eis, 1300 Pf. Butter, 200 Duß. 
Lettuce, 1700 Dutend Eier, 600 Bf. 
Hafergrüß, 400 Bf. Zunge, 35 Br. 
Hefe, 8500 Pf. Obit, 1700 Pf. Fifche, 
6000 Stück Geflügel, 175 Kiſten 
Kartoffeln, 75 Kiſten Gemüſe, 90 Ki— 
ſten Mehl, 40 Kiſten Oyiters. 


— Der Herbitternin des Goſhen 
Kollege wurde vorige Woche mit 148 
Studenten eröffnet. Br. SHoitetler 
teilte uns perſönlich mit, daß auch ein 
Student von den NRuffenbrüdern da 
jei, Namens Regier, von Minnejota. 
Wir wünſchen diefer, ſowie allen an- 
deren mennonitiſchen Hochſchulen 
Gottes reichen Segen und viel Licht 
von oben, damit die Lehre unſerer 
Väter der lieben Jugend ſo tief ein— 
geprägt werde, daß, wenn dieſe jun— 
gen Männer verantwortliche Stellen 
in den verſchiedenen Mennonitenge— 
meinſchaften bekleiden, niemand Ur— 
ſache hat, mit dem längſt verſtorbenen 
Prediger B. Harder zu ſeufzen: 

„Ach, wo iſt der Väter Glaube 
Und der Väter Liebe hin? 


Alles das Tiegt tief im Staube 
Und es herrſcht ein andrer Sinn!“ 





— Unjer „Dan“ war vorige Woche 
nah NRoanofe, Ill., zur Konferenz 
gefahren. Er hat dort nicht nur alte 
Freunde und Lejer der „Rundichau“ 
getroffen, ſondern auc noch Bücher 
verfauft und viele neue Freunde ge- 
wonnen. Auch Br. A. 5. Wiens, der 
mit feiner Familie jegt nahe Janſen, 
Neb., wohnt, war dort. Kollege A. B. 
Kolb Fam Donnerstag zu Haufe an. 





Adreßveränderung. 





Jakob Bergthold von N. Enid nach 
Faixview, Okla. 

Anna Graber, Creſent nad) Gene 
fee, Idaho. 





Franz Wall von Medora nad) Buh— 
ler, Ran. 


10. Oftober 


Erhalten 
für Notleidende am Teref, von einer 


Schweiter in Minnejota $1.00 
Früher quittiert 7.00 
$8.00 

Kalender! Kalender! 





Der deutihe Funks Fami— 
lienfalender it jegt zum Ber- 
fand fertig. Derjelbe ijt, nebſt dem 
Kalendarium, mit interejjanten und 
lehrreichem Lefejtoff angefüllt. Man 
bejtelfe jofort. Die Preiſe find wie 


folgt: 
1 Exempl. portofrei 5.06 
12 Exempl. portofrei ‚AS 
25 Exempl. portofrei .90 


‚50 


100 Exempl. portofrei 

100 Exempl. per Fracht oder 
Expreß, nicht portofrei 2.50 

250 Exempl. per Fracht oder 
Expreß, nicht portofrei 4.25 

500 Eremp!. per Fracht oder 


Expreß, nicht portofrei 7.50 
1000 Exempl. per Fracht oder 
Expreß, nicht portofrei 12.50 


Man gebe jtet3 genau an, ob man 
den Deutichen oder den eng- 
lijhen Familienfalender wünscht. 

Beitellungen adreffiere: 

Mennonite Bubliihing Co., 
Elfhart, Ind. 





Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
chen Kreiſen. 


Prediger Joh. Schul und Gattin, 
Mt. Lafe, Minn., feierten am 27. 
September ihre goldene Hochzeit. 
Aelteſte Neufeld und Prediger ©. 
Faſt hielten kurze Anſprachen und die 
Enfel des Nubelpaares fagten jchöne 
Gedichte auf. 





Dem „Br. Kr.“ wird aus Zepeticha, 
Kreis Melitopol, telegraphiert, daß 
dort ſehr ernite Unruhen ausgebro- 
chen ſeien. Eine Feuersbrunſt wütet, 
einige Straſhniki ſind erſchlagen, Mi— 
litär wird gerufen. Der Isprawnik 
iſt nach dort abgereift. 

Brodsky, im Mel. Kr. — Wie uns 
mitgeteilt wurde, wird die Haltung 
der umliegenden Bevölkerung immer 
mehr eine drohende, einzelne der 
Sutsbefiter fangen an die Defono- 
mien zu verlafjen, die anderen halten 
ſich bereit, jederzeit abzureijen, falls 
das längere Verweilen unmöglich ge— 
macht wird. Der Witwe Dyd hat 
man 10 Saufen niedergebrannt. 

Sn Eherfon wurden 97 Bauern 
prozefjiert wegen Teilnahme an der 
Verwüſtung des Landbeſitzes des che- 
maligen Eiſenbahnminiſters Kriwo— 
ſchin, 63 von ihnen wurden ſchuldig 
befunden, die anderen freigeſprochen. 
Die Schuldigen wurden zu mehr oder 
weniger langen Freiheitsſtrafen ver— 
urteilt. Bei der Verhaftung dieſer 
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Leute famen feiner Zeit ſchwere Ro- 
heiten jeitens der mit der Feſtnahme 
beauftragten Kojafen vor, indem dieje 
alle Zufammengetriebenen ohne Aus» 
nahme ſolange jchlugen, bis jie von 
weiteren Mibhandlungen aus Er- 
mattung ablajjen mußten. Damals 
waren 23 unjcdhuldige Bauern zu 
Tode gefnutet und 135 durch die Peit- 
jche verjtiimmtelt worden. 


Totſchlag bei einer Schlägerei. 
Eugenfeld, den 16. Auguſt 1906. 
Am Tage Maria Himmelfahrt (15. 
August) hielten die ruffiichen Arbei- 
ter in den Kolonien Feiertag. Da die 
beiden Kolonien Eugenfeld und Kai— 
jerthal ſehr nahe beieinander liegen, 
jo geichieht es ſehr häufig, daß die 
Arbeiter gegenfeitigen Verkehr mit- 
einander haben, und da in Eugenfeld 
ein Branntweinladen beiteht, jo gebt 
es auf der Straße diefes Dorfes an 
Sonn- und Feiertagen falt immer 
recht Tebhaft zu und Balgereien und 
Geſchrei iſt fozufagen an der Tages- 
ordnung. Trotzdem die Monopollä- 
den feit einiger Zeit an den Feittagen 
geichlofjen find, hatten die Arbeiter 
an dem obenbezeichneten Feiertage 
doch irgend woher Getränk befom- 
men, um fich zu beraufchen. Mus der 
gewöhnlichen Rauferei iſt es diesmal 
aber zu einer ernten Schlägerei ge- 
fommen, wobei mit Gabeln, Brügeln 
und Meffern gefochten wurde. Beſon— 
der3 hart waren zwei Anechte anein- 
ander geraten, die ein hinzugefomme- 
ner Plotnik im ernsteiten Mugenblid 
auseinanderbringen mwollte, indem er 
fich zwifchen die beiden Kämpfenden 
ſtürzte. Ob abfichtlich oder zufällig 
— furz einer der Kämpfenden ſchlug 
mit feinem blanfgezogenen Tajchen- 
mejjer nach dem Friedenſtifter und 
traf ihn gerade in dieSerzgegend und 
zwar mit folcher Wucht, daß der Be— 
troffene kaum noch 30 bi3 40 Schritte 
weit taumelte. Er jtürzte und in ei- 
nigen Minuten war er eine Leiche. — 
Die Raufbolde Tiefen nun auseinan- 
der, doch wurde der Thäter bald feit- 
genommen und zum Priitaw nad) 
Akimowka geſchickt. Bei der Unter— 
ſuchung der Leiche erwies es ſich, daß 
der Stich gerade ins Herz getroffen 
und den Tod augenblicklich hervorge— 
rufen hatte. Der Leichnam wurde 
mit obrigkeitlicher Erlaubnis zur Be- 

erdigung nad) Akimowka gebracht. 

K. W. 





Aus der Krim. 


Allen lieben Anverwandten, Freun— 
den und Bekannten der Miſſionsleute 
Peter und Agnes Wiens, berichte ich 
als ihr Vater hiermit in freundlicher 
Liebe, daß ſie, P. und A. Wiens am 
1. Juli ihre große Reiſe nach Indien 
von hier angetreten haben. 

Bekanntlich wurden ſie im Früh— 
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jahr aufgefordert, ihre Studien in 
Amerika abzubrechen, um dem lieben 
Miſſionar P. Penner, dem der Herr 
die treue Lebensgefährtin durch den 
Tod entriſſen hat, in ſeiner ſchweren 
Arbeit zu Hilfe zu kommen. 

Er, P. Wiens, ſtudierte, nachdem 
er den Kurſes in Bethel-College be— 
endigt hatte, in Brocklin Medizin 
und ſie, die Agnes, welche ebenfalls 
in Bethel College ihre Studien ge— 
macht, war im zweiten Jahre im Dia— 
koniſſenhauſe zu Cincinnati, D., um 
ji) mit der Krankenpflege und Heb- 
ammenfunst vertraut zu machen. Mit 
einmal bie es, die Studien abzubre- 
chen und fern in die Heideniwelt zu 
gehen. 

Die Einjegnung ihrer Ehe und die 
Ordination fand am 1. Februar, a. 
St., in der Weit Swamp Mennoniten 
Kirche Statt und ihre Trautert war: 
Kol. 3, 17. 23. 24. Wir befamen 
eben noch die Nachricht davon, jo dab 
wir uns mit unferen Kindern hier in 
der rim am bejtimmten QTage ver- 
fammeln ımd im Geifte an diejer 
Feier betend teilnehmen Fonnten. 

Am 26. Februar Ffamen fie hier in 
der Krim an, vermweilten etliche Tage 
bei uns und ihren Gejchwijtern und 
dann ging es nad) Sagradomwfa zu 
feiner lieben Gemeinde, die ihm die 
Mittel zu feinen Studien gegeben 
hatte. Von da nad) Memrif und der 
Molotichna, wo Gejchwilter und An- 
verwandte befucht wurden. Much wir 
fuhren von der Krim nad) der Mo- 
lotfchna, um dort mit ihnen Bejuche 
zu machen. Dft hatte P. in verjchie- 
denen Säufern und Kirchen zu predi- 
gen, trogdem er in den letten zwei 
Jahren mehr mit Studien der Medi- 
zin als mit Theologie bejchäftigt ge- 
wejen war. Daß auf folder Reife 
wenig Zeit zur Vorbereitung ijt, wird 
der am beiten wijjen, der aus Erfah- 
rung reden fann. Am 29. April fa- 
men fie hier in der Krim zum ziveiten 
Male an, wollten nur nod etliche 
Tage bei uns verweilen und dann 
follte e8 von Hier auf Meer gehen. 
Sie waren von dem vielen Hin- und 
Herreifen recht müde und abgefpannt 
geworden, und doch follte die große 
Seereife nad) Indien, zu ihrem Ar- 
beitöfelde, am 11. Mai angetreten 
werden. Da fam aber unermwarteter 
Weiſe ein Brief aus Indien vom Tie- 
ben Miffionar Penner, mit dem 
Wunſche, fie möchten diefe Reife noch 
auffchieben, da er von den Altmenno- 
niten ein paar Miffionsleute zu Hilfe 
befommen hätte, und er die Verant- 
wortung nicht übernehmen möchte, 
wenn fie gerade in der größten Hike 
hinfämen und dann von dem heißen 
Klima hingenommen würden. Gerne 
blieben fie jet noch zwei Monate im 
Elternhaufe, um fich einmal gehörig 
auszuruhen, Briefe zu jchreiben und 
zu ftudieren, 
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Sie beabjihtigten nun noch einmal 
auf eine furze Zeit ihre Geſchwiſter 
an der Molotſchna und Sagradowka 
und die Eltern am legten Orte zu be- 
ſuchen und ihnen Zebewohl zu jagen; 
aber da fam wieder ein Brief vom 
lieben Mijjionar Penner, worin er 
jchrieb, jie möchten gleich nad) Erhal- 
tung des Briefes fommen, die große 
Hite jei vorbei und die Regenzeit jei 
eingetreten. Auch wieder waren jie, 
im Aufblid zum Herrn, bereit, diejen 
Rufe fogleich zu folgen. Auf die Tour 
iiber die Molotichna und Sagradowka 
wurde verzichtet und die große Reiſe 
über Waſſer angetreten. 

Am 25. Suni hatten wir bei uns 
ein Eleines Abjchiedsfeit. Auf dem— 
jelben jprachen der liebe Melt. Peter 
Friedrichſen, Johann Harder, Lehrer 
Jakob Wiebe und Karl Friedrichſen, 
Peter und Agnes Wiens hatten auch 
noch ein kurzes Abſchiedswort an die 
Verſammlung zu richten, empfahlen 
ſich der Fürbitte und ſangen auch noch 
zuſammen zwei paſſende Lieder, dann 
machte ich noch einen kurzen Schluß, 
anlehnend an die Worte Matth. 19, 
29. Zum Schluß ſangen ihre Ge— 
ſchwiſter ihnen zum Troſt noch das 
Abſchiedslied: „Zieht getroſt, ob nah, 
ob fern“ u.j.w. 

Nun gab eS noch mit den lieben 
Teilnehmern einen herzlichen Ab— 
ſchied. 

Sonnabend, den 1. Juli mußten 
auch wir in unſerem Hauſe den 
Trennungsſchmerz recht fühlen. Er 
war hier zu Haufe und in Eupatoria 
jhwer. Ich als 65jähriger Greis 
und Vater Fonnte jchwerlich hoffen, 
ihr Angeficht noch einmal in diejem 
Leben zu fehen. ch fagte zu ihnen, 
als wir uns verabjchieden wollten: 
„Kinder, wir wollen es uns nicht zu 
jchwer werden laſſen, es muß einmal 
gejchieden fein.“ Wir fnieten nieder 
und beteten und nahmen mit jchtwe- 
rem Herzen und Thränen Abjchied 
und empfahlen fie der Gnade des 
Seren. Sie fuhren mit dem Schiffe 
„Konftantin” ab nad Odeſſa. Bon 
dort wollten fie am 4. Juli auf dem 
Dampfer „Roffija” nad) PBort-Said 
abfahren. 

Sonntag, den 2. Suli, wollte der 
Trennungsſchmerz mich noch einmal 
ganz befonders hinnehmen; aber da 
fiel mir zum Trojte das Wort ein, 
das Fürzlich eine ſchwer betrübte Mut— 
ter zu mir fagte, deren Tochter in der 
Srrenanftalt iſt: „OD wie viel lieber 
gäbe ich meine Tochter zu ſolchem 
Miſſionsdienſtel!“ 

Der treue Bundesgott wolle ſie 
ausrüſten mit Kraft aus der Höhe 
und ſie ſchützen und ſchirmen und 
tüchtig machen zu ſeinem Dienſte! Die 
lieben Miſſionsfreunde werden hier— 
mit erſucht, oft ihrer in ihren Gebeten 
zu gedenken. 

Zum Schluß fühle ich mich noch ge— 
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drungen, allen lieben Freunden, die 
ſich ihrer in irgend einer Weiſe, in 
geiſtlicher oder leiblicher Beziehung 
angenommen haben, meinen herzli— 
chen Dank abzuſtatten und ein „Ver— 
gelt's Gott“ zuzurufen. 

Abraham Harder. 
(Botſch.) 





Fortſchritt. 

Unſere Kreisſtadt Berdjansk, die 
dank ihrer günſtigen Lage am Aſow— 
ſchen Meere und dem dadurch entſtan— 
denen Getreideexport einige Bedeu— 
tung erlangt, hat in den letzten Jahr— 
zehnten manche erfreulihe Fort» 
ichritte zu verzeichnen. — Der fid) 
raſch entwickelnde Getreidehandel be- 
dingt einen regen Verkehr in der 
Stadt; aber die Straßen waren in ei- 
nem SZujtande, der vieles zu wün— 
ichen übrig ließ, befonders zur Früh— 
lings- und Herbitzeit. Da wurde vor 
etwa 20 Jahren mit der Pflaſterung 
der HSauptitraßen begonnen und bis 
heute in den anderen‘ Straßen plan- 
mäßig fortgefett, jo daß in Furzem 
das ganze Städtchen ein gutes dauer- 
haftes Pflaſter haben wird, daS man- 
che Sonvernementsitadt kaum ein bej- 
jeres oder nicht einmal jolches aufzu- 
weilen hat. Dann folgte die Erwei- 
terung des Hafens und Einrich— 
tung desfelben nach modernem Stil. 
Aber noch immer vermißte man eine 
Bahnverbindung, ohne welche ja in 
gegenwärtiger Zeit ein Handelsort 
kaum bejtehen, gejchweige denn fich 
gehörig entwideln kann. Jedoch vor 
acht” Jahren erhielt Berdjansk nad) 
langem Sarren und Hoffen auch die 
Gifenbahn. Wenn num auch nicht in 
jeder Beziehung fich die Erwartungen 
von der Bahnverbindung erfüllt ha- 
ben, jo ift doch die Getreideausfuhr 
merflich geitiegen; der Export von 
Getreide aus dem Berdjaner Hafen 
belief fi im Vorjahre auf etwa 20 
Millionen Pud. — Ferner hat Berd- 
jansf als Kurort wahrjcheinlich noch 
ein Zukunft. Nicht nur, daß das 
Meer alle Sommer eine Anzahl 
Badeluftiger und Badebedürftiger an- 
lodt, fondern es befindet fich in der 
Nähe der Stadt ein treffliches 
Schlammbad, das ſchon mandem Er- 
leichterung in feinem Leiden verichafft 
hat. Bor fünf Sahren wurde von der 
Stadtverwaltung die erite primitive 
Einrichtung für das Schlammbad ge— 
macht. Diefe Einrichtung erbeiichte 
aar bald eine Erweiterung und Ber- 
vollfommnung, da die Zahl der Be- 
ſucher jährlich Ätieg. In dieſem Jahr 
war die Frequenz der Kurgäſte im 
Schlammbad 830, trotz des ſehr un— 
günſtigen Wetters im heurigen Som— 
mer. — Auch im Drange nach Bil— 
dung iſt der Fortſchritt unverkennbar. 
Während vor etwa 20 Jahren das 
klaſſiſche Gymnaſium nur ungefähr 
von 125 Zernenden bejucht wurde, iſt 
gegenwärtig die Zahl der Schüler in 
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demſelben auf etwa 450 geitiegen. 
Außerdem wurde ja im vorigen Jahr 
von Seren Abr. Neufeld eine NReal- 
ichule in Berdjansf eröffnet. Der 
Zudrang zu derjelben war jo groß, 
da Herr Neufeld lange nicht alle 
Bittgejuche um Aufnahme berüdjichti- 
gen Eonnte, und das von ihm gemie- 
tete Quartier ſich als viel zu Klein 
erivies. Herr Neufeld hat jegt für 
jeine Schule ein großes zweiſtöckiges 
Gebäude auf mehrere Jahre gepad)- 
tet und einrichten lajjen, und zwar 
ein Gebäude, in welchem bis jet, 10 
Jahre lang, eine große Branntivein- 
niederlaae beitanden, die jeßt nad) 
Groß-Tokmak verlegt iſt. Iſt das 
nicht in jeder Beziehung ein koloſſaler 
Fortſchritt, daß eine Branntweinnie— 
derlage in eine Bildungsanſtalt um— 
gewandelt worden it? — Das neu 
eingerichtete Gebäude wurde am 28. 
Auguſt zur Schule eingeweiht und zu- 
aleich der Unterricht fire diefes Schul- 
jahr eröffnet. Wir wünſchen der An— 
italt guten Erfolg und Gottes reichen 
Segen! Troß Eröffnung zweier Pa- 
rallelklaſſen—für die 1. und 2. Klaſſe 

fonnte Herr Neufeld auch in dieſem 
Sabre nicht alle darum Bittende auf- 
nchmen. Wenn alle regijtrierten 
Schüler jich einfinden, fo wird die 
Nealichule diejes Jahr 270 Lernende 
zählen. Für die Jugend der Anjtalt 
eine anftändige Zahl! Als ein gün- 
ftiges Zeichen des richtigen Fort— 
ichritts jei noch erwähnt, daß in die— 
jer Zeit der Empörung und Revolu— 
tion in Berdjansf nicht von Belang 
vorgefallen, das die öffentliche Ruhe 
und Ordnung geitört hätte. Sei es 
unferem lieben Kreisſtädtchen ver- 
gönnt, ſich auch fernerbin jo fort: 
ichrittlich zu entwideln und in Ruhe 
und Frieden die Früchte jeiner reg- 
jamen Ihätigfeit zu geniegen ! —e— 

nase 


Veſchlüſſe 
der Allgemeinen Konferenz des Men— 
nonitiſchen Lehrſtandes in Ruß— 
land am 10. und 11. Mug. 1906 
im Bethaufe zu Newyork. 





1. Zum zweiten Protofollführer 
wurde Br. Abraham Hamm gewählt. 

2, Die Nelteiten Iſaak Dyd, Chor- 
tiga und Abraham Görz, Obrloff, 
welche im Muftrage der am 25. Mai 
d. J. in Neubhalbitadt an der Mo- 
lotichna ſtattgehabten Melteitenfonfe- 
renz nach Betersburg reiten, um mit 
Mitgliedern des Neichsrates und aud) 
der Reihsduma Füblung wegen un— 
jeres Forſtdienſtes zu ſuchen, berichte- 
ten über das Neiultat ihrer Reiie. 
Nach einer längeren Debatte über 
diefen Gegenitand beichloß die Kon— 
ferenz, die beiden genannten Nelteiten 
zu bevollmächtigen, in diefer Angele- 
genbeit, wenn nötig weiter zu wirfen. 
Die Eingabe an den Vorfitenden der 


Duma, welche von einer dazu auser- 
wählten Kommijfion zu dieſem Zwecke 
ausgearbeitet worden, wird in ziem- 
lic) unveränderter Form beibehalten 
Um den beiden Brüdern die Möglid)- 
feit zu geben, nötig werdende Aende- 
derungen in der Eingabe zu treffen, 
jollen fie eine Vollmacht jämtlicher 
Mennonitengemeinden Rußlands ha— 
ben. Für die zu dieſem Zwecke not— 
wendig werdende Aelteſtenkonferenz 
iſt Br. Heinrich Unruh, Muntau, zum 
Vorſitzenden gewählt worden und hat 
derjelbe die Konferenz einzuberufen. 
Die Stonferenz wiirde es fire richtig 
halten, die Koften, welche damit ver- 
bunden find, aus der Kaſſe des Be- 
vollmächtiaten fir Safernenangele: 
genbeiten zu decken. 

3. Die Melteften und Prediger ma— 
chen es ſich aufs Neue zur Pflicht, 
durch geiſteskräftige Verkündigung 
des Friedensevangeliums in den Ge— 
meinden die wahre Bekenntnistreue 
in Bezug der inneren und äußeren 
Wehrloſigkeit zur Bewährung auch im 
alltäglichen Leben nach Kräften zu 
wecken 

I. Der zweite Tag unſerer Konfe— 
renz begann mit der Beratung über 
die Bildung emer Mennonitijchen 
Mittel- reſp. Nealfchule im unferer 
Mitte. Zunächſt wurde ein Referat 
verlefen, welches von einer Kommiſ— 
jion, herausgejegt don einer am 20. 
Juli d. 8. in Halbitadt an der Mo— 
lotſchna tagenden Berfammlung von 
Schulfreunden, aufgejtellt worden tt. 
Die Konferenz iſt von der Notwendig- 
feit der Gründung einer Mitteljchule 
unter uns voll überzeugt und bewies 
jolches durch Aufſtehen. Die Aelte— 
ten und Vertreter von Gemeinden 
übernehmen es, in ihren Gemeinden 
Stimmung für diefe Sache zu ma- 
chen. Zu diefem Zwecke joll eine Bro- 
ichüre verfoßt und gedrucdt werden, 
die die Notwendigkeit einer jolchen 
Yehranitalt unter uns von verſchiede— 
nen Zeiten beleuchtet. Die Konferenz 
wäblt dazu eine Kommiſſion, beite- 
bend aus den Melteften: Johannes 
Quiring, Köppental; Iſaak Dyd, 
Chortißa; Heinrich Unruh, Muntau; 
Abrab. Görz, Obrloff; Franz Mar- 
tens, MAltonau, Sagradowfa; — den 
PBredigern: Wilhelm Neufeld, Neu: 
balbitadt; Johann Nidel, New York; 
David Epp, ge und dem 
Yebrer Johann Bräul, Obrloff. 

>. Nach dem Neferat iiber die Not- 
wendigfeit der Gründung einer Mit- 
telſchule wurde ein anderes über die 
Notwendigkeit der Grimdung eines 
Lehrerſeminars verlejen. Die Kon- 
ferenz wünſcht die Gründung beider 
Anstalten, doch erfennt fie die Erwei- 
terung unferer jchon beitebenden pä— 
dagogiichen Klaſſen zu Zehrerjemina- 
ren fiir leichter ausführbar und mo 
möglid) für noch notwendiger an. Die 
Ermweiterung der pädagogischen Klaſ 
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fen iſt Sache der betreffenden Wolo- 
ſten. 

6. Nach Anhörung eines Referats 
des Aelt. Heinrih Dirfs, angeregt 
durch die Anfrage „einer Bruderjtim- 
me“ im Botfchafter, ob unjere Konfe— 
ren; mit Recht den Namen „Allge 
meine Konferenz des Mennonitijchen 
Lehritandes” trage, da doch eine 
große Mennonitengemeinde und zwar 
die „Mennonitiſche Brüdergemeinde“ 
nicht eingeladen wird, beſchloß die 
Konferenz, dieſe Gemeinde in ihren 
Vertretern in Zukunft auch einzula— 
den und die alte Bezeichnung für un— 
ſere Konferenz beizubehalten. Zu die— 
ſem Beſchluß trieb auch die Erwä— 
gung, daß uns ſo viele gemeinſame 
Intereſſen, vor allem in der Schul 
und Forſteiſache, verbinden. 

7. Aelt. Heinrich Dirks, welcher 
ſelbſt nicht anweſend ſein Fonnte, ließ 
durch ſeinen Sohn, den Pred. Hein 
rich Dirks, einen Bericht über den 
Gang unſerer Miſſion auf Sumatra 
und Java verleſen. Die Arbeit iſt 
heiß und ſchwer. Sie geht aber vor— 
wärts und der Herr ſegnet ſie in. der 
Predigt, in der Schule wie auch bei 
der Behandlung der Kranken. Meh— 
rere junge Mennoniten ſind in ver 
ſchiedenen Anſtalten des Auslandes 
behufs Vorbereitung für die äußere 
Miſſion, während noch etliche Jüng— 
linge lernen wollen, ſobald der Herr 
ihnen Gönner giebt, die für die nöti— 
gen Geldmittel ſorgen. 

Der Miſſionskaſſe floſſen auch in 
dieſem Jahre durch die treue Für— 
ſorge unſeres Gottes und durch die 
Opferwilligkeit der Miſſionsfreunde, 
die nötigen Mittel zu. In der Be— 
fürchtung, daß das Intereſſe für un— 
ſere Miſſion in Holländiſch-Indien bei 
den Mennoniten mehr und mehr ab— 
kühlen könnte, erachtet es die Konfe— 
renz für dringend geboten, eine per— 
ſönliche Vertretung in unſerem Hol— 
ländiſchen Miſſionskomitee zu haben. 
Der Leiter der Konferenz wird beauf— 
tragt, mit dem holländiſchen Miſ— 
ſionskomitee in diesbezügliche Bezie— 
hung zu treten. 

Die 500 Rbl. Jahresgabe, welche 
unſer holländiſches Miſſionskomitee 
dem Aelteſten, Br. Heinr. Dirks, bis— 
her für ſeine Dienſte als Miſſions— 
reiſeprediger zahlte, ſoll derſelbe von 
nun ab direkt aus den Summen bezie— 
hen, die von den hieſigen Gemeinden 
für die äußere Miſſion geſpendet wer— 
den. 

Die Reiſeprediger Jakob Gerbrand 
Ufa, und Gerhard Harder, Neuhalb— 
ſtadt berichteten über ihre Thätigkeit 
in der Reiſepredigt. Sie erzählen 
von ſchönen Erfahrungen, aber auch 
von ſchweren. Für Br. Gerbrand 
giebt es ganz bejondere Schwierigfei- 
ten unter den aus den verjchiedensten 
Gemeinden dorthin gegangenen An— 
jiedlern zu iiberwinden. Hoffentlich 


10. Oftober 


wird der liebe Bruder den’ Gefchwi- 
itern in Ufa und Omsk nod) zum rei- 
chen Segen! 

Laut Bericht des Kafjierer3 der 
Neifepredigtfafje, des Predigers Ben- 
jamin Natlaff aus Gnadenfeld, hat 
der liebe Gott die Mifjionsfreunde 
auch im verfloffenen Konferenzjahre 
angetrieben, für diefe Kaffe geniigend 
zu jorgen. 

8. Die Konferenz ehrte das Anden- 
fen des verftorbenen Aelteſten Hein- 
rich) Martens in Buſaw, Krim, durd) 
Anfjtehen und Singen einiger Verſe 
(4. und 5.) aus dem Liede: „Abend 
tern, Abendſtern“ u.ſ.w. 

9. Da der Frageſteller in ſeiner 
Frage bezüglich der Eheſcheidung im 
Anſchluſſe an 1. Kor. 7, 15 nicht ganz 
beſtimmt ſagt, um was es ſich eigent— 
lich handelt, ſo enthält ſich die Konfe— 
endgültigen Beantwortung 
ſeiner Frage. 

10. Die Aelteſten und Prediger, 
welche die Jünglingsgemeinden im 
Laufe des Konferenzjahres mit dem 
heiligen Abendmahl und mit Galt- 
predigt bedienen wollen, find: Nelt. 
Heinrich Unruh mit Abendmahl und 
die Wrediger der Neufircher Ges 
meinde mit Gaſtpredigt —Aſow Aelt. 
Abraham’ Unrau. Newyork mit 
Abendmahl — Anadol die Prediger 
Bernhard Wiens, Schönfee, Mo— 
lotichna und Safob Tieger- 
weide, mit Gaftpredigt— Wladimi- 
row und Ratzin; Melt. Heinrich Pe— 
ters, Liebenau mit Abendmahl— Nat: 
zin; Melt. Gerhard Regehr, Bor- 
denau mit Abendmahl—Neu-Berd- 
jansk; der Lehrdienjt der Nifolai- 
felder Gemeinde (Sagradowfa) mit 
Gaſtpredigt — Alt- und Neu-PVerd- 
jansk. 

11. Die Prediger-Oekonomen von 
Aſow, Anadol, Alt-Berdjansk und 
Ratzin berichten über die Arbeit in 
ihren Siinglingsgemeinden. Zu den 
erfreulichen Berichten gehört es, wenn 
Befehrungen Stattfinden und wenn 
der Geelforger merft, daß Gottes 
Wort auch im praftifchen Leben und 
befonders im Dienste dem Vaterlande 
zur Geltung fommt. Zu den trauri- 
gen Erfahrungen gehört es, wenn fich 
Abneigung aegen Gottes Wort zeigt 
und Mangel an Gehorfam. Es mwur- 
de fogar bon einigen jungen Brüdern 
berichtet, die fich ihrem Dienste durch 
Defertation entzogen haben. 

Die Prediger-Defonomen wün— 
chen, daß die Heimatsgemeinden et- 
waigen üblen Gerichten über die 
Forſteiprediger gegenüber fich nicht 
gleichgültig verhalten follen, fondern 
denielben in jedem Fall arimdlich 
nachforfchen möchten. 

12. Zum zweiten Gliede im Lei- 
tunasfomitee wurde für das nädhite 
Triennium wieder der Aelt. Franz 
Martens, Sagradowka, gewählt. 


renz Der 


Niens, 

















1906. 


13. Die nächſte Konferenz, die — 
jo der Herr will — im September 
1907 jtattfinden joll, ijt nad) Chor- 
titza beſtimmt. 

Joh. Quiring, Konferenzleiter. 
Gerh. Harder, Konferenzſchr. 
Botſch.) 





_ Milfion. 


Ein Wendepunkt in der Intherijchen 
Neformation, 


Bon Sohn Horſch, Eleveland, Ohio. 

Bon einigen neueren Kirchenhiſto— 
rikern iſt mit Necht darauf hingewie— 
ſen worden, daß Dr. Martin Luther 
nad) jeiner Erfommunifation durch) 
den Bapft das Prinzip der Gewiſ— 
jensfreiheit vertreten hat. Später je 
doch iſt mit feiner vollen Zuſtimmung 
die lutheriſche Kirche in Sachſen zur 
Staatsfirche erhoben worden; alle 
anderen Befenntnifje wurden von der 
Duldung ausgeſchloſſen. Karlitadt, 
der viel verleumdete „puritaniſche 
Reformator“, wie Dr. Barge, ſein 
neueſter Biograph ihn nennt in einem 
ausgezeichneten, für das Studium der 
Anfänge der Reformation unentbehr 
lichen Werfe, (2 Bde, Leipzig 1905) 
wurde aus dem Lande verbannt und 
feine Schriften verboten; mit Not 
entging er nach feiner Rückkehr einem 
ſchwereren Schieffale. Eine ganze An- 
zahl Wiedertäufer mußten in jächli- 
ichen Landen das Schaffot bejteigen. 
Melanchton, der wiederholt ihnen ge— 
genüber das Amt eines Inquiſitors 
übernahm, war der Anficht, daß fie 
„der Lehr halben,“ d. h. wegen Ketze— 
rei, mit dem Schwert zu Strafen feien 
(Corpus Neformatorum, ed. Bret— 
ichneider, 3, 195— 201), und auch 
Luther ijt in jpäteren Sahren auf den 
römijch-fatholifhen Standpunkt zu- 
rück gefallen und hat auf Ketzerei die 
Todesitrafe geſetzt (Val. Prof. W. 
Köhler, in Theol. Sahresbericht 23, 
515). Ich habe mich mit der Frage 
beichäftigt, ob fich der Zeitpumft des 
Mechjels in Luthers Stellung zu dem 
Prinzip der Toleranz feititellen läßt. 

Sm Januar 1522, während feines 
Aufenthalts auf der Wartburg jchrieb 
Luther „Eine treue Vermahnung zu 
allen Chriſten ſich zu verhüten vor 
Aufruhr und Empörung (Erlanger 
Ausgabe dv. Luthers Werfen, deutich 
22, 43—59). Der eigentliche Zweck 
dieſes Büchleins iſt aus dem Titel 
nicht erfichtlich. Allerdings ſpricht 
der Neformator zu Anfang die Be- 
fürchtung aus „es werde gelangen zu 
Aufruhr, (dab) Pfaffen, Mönd, Bi- 
fchof mit ganzem aeiltlichen Stand er- 
fchlagen und verjaat möchten werden, 
ivo fie nit ein ernitliche merfliche Beſ— 
jerung felber fürwenden” (S. 44); 
bald aber Forrigiert er fih: „Weiß 
wohl, da ihnen nit dazu kommen 





wird (S. 47) und wiederum: „Ob- 
wohl die Hand nit dazu Fommen 
wird und derjelbigen mir nit Not iſt 
zu wehren (S. 48). Dann jtellt 
Luther den erjtaunliden Sag auf, 
daß eine Abweichung von römijch-fa- 
tholifchen Kultusformen nur mit Ge- 
nehmigung der UObrigfeit erfolgen 
dürfe; es ſei Vflicht der Negierungen 
die Neformation einzuführen. „Die 
weltlich Obrigkeit und Adel... ſoll— 
ten aus Pflicht ihrer ordentlichen Ge- 
walt dazu thum, ein jeglicher Fürſt in 
jeinen Land. Denn was durd) ord- 
entliche Gewalt gefchieht, iſt nicht fiir 
Aufruhr zu halten. Aber nun lajjen 
fie es alles geben, einer hindert den 
andern... . Aber der gemeine Mann 
....Joll zur Sache nichts fürnehmen 
ohne Befehl der Obrigkeit oder Zu— 
thım der Gewalt.“ (©. 48). „Dar: 
um hab Mcht auf die Obrigkeit. So 
lange die nicht zugreift und befiehlet, 
jo halt du jtille mit Hand, Mund und 
und nimm dich nichts a. 
Stannit du aber die Obrigkeit beive- 
gen, daß fie angreife und befehle, jo 
magſt dur es thun. Will fie nicht, jo 
tolfft dir auch nicht wollen. Fähreſt 
on aber fort, jo biit du jchon unge» 
recht und viel ärger denn das andere 
Teil” — die Nömtjch-Gejinnten (©. 
19). 

Es iſt dem Neformator nicht ge— 
lungen, alle feine Anhänger zur Be- 
folgung diefer Mahnungen zu über- 
reden. Inter denen, die jich nicht 
dazu verſtehen Fonnten, die Celebra- 
tion der Meſſe und anderer unbibli- 
ichen Zeremonien fortzufegen, waren 
Dr. Karlitadt, Dr. Wejterburg und 
der Prediger — ehemals Prieſter — 
von Delsnig im Vogtlande. In Lu— 
tbers Minen waren diefe Männer 
Aufwiegler, weil fie das Volk vom 
Gehorſam aegen die Obrigkeit — in 
geiitlichen Dingen — abiwendig mad)- 
ten. Kurfürſt Friedrich der Weije 
fonnte ſich nicht entjchliegen, eine 
neue Staatsfirhe zu organifieren, 
und fein Wolf als Ganzes zur An- 
nahme der Meinungen Luthers zu 
zwingen; die Frage der Gewiſſens— 
freiheit wırrde von ihm kaum erwo— 
gen. Folglich wollte der Kurfürſt die 
Abichaffung der Meſſe nicht dulden, 
und auch Luther wollte unter diejen 
Umſtänden die Mefje nicht abgethan 
willen. Erjt nach Friedrich® Tode, 
unter jeinem Nachfolger, dent Quthe- 
raner Kohann dem Bejtändigen, im 
Jahre 1525, iſt die lutheriſche Kirche 
organiſiert und zugleich zur Staat$- 
firche erhoben worden. Bis zu die- 
jent, von Luther längit voraus gejehe- 
nen Ereignis follte das Volk die alten 
Formen des Gottesdienſtes beibehal- 
ten, lieber als in religiöfe Entzwei- 
ung zu geraten, welche den Beſtand 
der Staatsfirche aefährdet haben 
würde. 

Der erwähnte Prediger von Oels— 


Herz, 


Itlennonitifce Vundfchaun und Herold der Wahrheit, 


niß hatte den Mut, gegen Luthers 
Nat und des Kurfürſten Willen die 
Meſſe abzuitellen; der Widerwille des 
weijen Kurfürſten gegen die Anwen- 
dung von Zwang in Glaubensjachen 
mag ihm befannt geivejen jein. Lu— 
ther jah ſich veranlaßt, die Obrigfeit 
gegen den Störenfried in Bewegung 
zu fegen. Am 16. Dftober 1523 
jchrieb er an Michael von der Stra- 
ben, Geleitsmann zu Borna: „Sit 
Derhalben meine Bitte, ihr wollet dem 
Schöſſer zu Delsnig jagen, dab er 
dem Prediger befehle, fauberlich an— 
zufaben, und fürs erjte Ehrijtum 
recht predigen, oder laſſe fein Schwär 
men anjtehen und mache ſich davon.“ 
(De Wette, Luther3-Briefe u. ſ. w. 
23,423). Am 5. Dez. 1523 fchrieb er 
an denſelben Beamten: „Und sit 
mein Nat, daß mein gnädigſter Herr 
mit Gewalt dazu thue, und den Pre 
diger zu Delsniß entweder vertreibe 
oder zwinge, ſolch ungejchieftes Ding 
dem Volke wieder auszureden und zu 
widerrufen. Denn folche Rredigt it 
weder evangeliſch, noch menschlich, 
jondern vom Teufel aewihlid..... 
Lafiet einen oder ſechs bein Halſe 
nehmen und ins Zoch werfen, jo wird 
der Teufel ſich anders stellen. Ich 
habe ſchon zuvor einen Brief an den 
Nat und die Gemeine dafelbit ge— 
ichrieben.” (De Wette 2, 439). Kurze 
Zeit darauf war die Pfarritelle von 
Delsnit vafant. (De Wette 2. 458). 
Vermutlich war der Prediger vor der 
drohenden Berfolgung aus Sadjen 
geflohen. 

Die Treue Vermahnung 
Luthers gab das Signal zur Entite- 
hung der wiedertäuferifchen Bewe— 
gung, einer der größten md interei- 
anteiten Bewegungen in der Ge— 
fchichte der chriftlichen Kirche. An— 
derjeit3 bezeichnet die Erjcheinung 
diefes Büchleins die Geburtsjtunde 
des Prinzips des Landesfirchentums, 
welches jpäter im deutſchen Bater- 
lande allgemeine Geltung fand unter 
dem Marim cujus regio, ejus reli- 
gio — tes das Land, des die Reli— 
gion, d. h. die Bürger eines Landes 
find gebunden, die Religion des Lan— 
desherren zu befennen. 

(Zeitich. für Th. u. Kirche.) 





(Fortjegung von Geite 5.) 
bat man künſtliche Ufer gegeben oder 
die natürlichen wenigjtens mit Stein 
belegt, um fie vor dem wilden Ueber— 
mute folcher kleinen Helden zur Zeit 
des Hochwaſſers zu jchügen. 

Stet3 wechjelt das Bild: Bald eilt 
der Zug durch einen dunklen Fichten- 
wald, bald auf hoher Brücke iiber ei- 
nen Fluß binweg; 
Acker an Ader, hier prangen herrliche 
Obit- und Blumengärten. Plötzlich 
tönt ein fchriller Pfiff unferer Loko— 
motive und wir jaujen an einer qual- 
menden Fabrikitadt vorbei. — Im— 


dort reiht jich ‘ 
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mer weiter! Anbaltspunfte hat un- 
jer Zug nur wenige. Doc) da nähern 
wir uns der Hauptjtadt des deutjchen 
Reiches. Auf beiden Seiten der Bahn 
jieht man großartige Reflamejchilder 
aufgejtellt, die den Anreifenden mit 
den PBroduften oder Handel3artifeln 
der betreffenden Firmen befannt ma- 
chen jollen. Dann ſieht man Yabri- 
fen und zulegt kommt Berlin. 

Am 8. Mai, n. St., famen wir in 
Berlin in der Friedrichsitraße an. 
Man zeigte uns zum Hotel „Germa- 
nia“. Bier nahmen wir auf einige 
Tage Wohnung, denn wir wollten 
uns Berlin etwas anjehen. 

Berlin it eine aroße Stadt, wie 
wir ja längſt aus Büchern und aus 
den Erzählungen anderer wijjen. In 
der Zeit vom 8. Mai, Mittwoch bis 
nächiten Montag, den 13. Mat, haben 
wir verjchiedene Orte bejucht. Vor al- 
leın mußten wir doch den beriihmten 
Tiergarten jehen. Tiere und Vögel, 
der verjchiedenen Zonen hat man dort 
ausgeitellt. Mus dem Norden war 
der Seehund, dann der braune Bär 
(Eisbär nicht); aus der gemäßigten 
3one die finſtern NAuerochjen, weiter 
aus den beißen Gegenden alle jene 
Tiere, welche entweder durch ihre au» 
5ergewöhnliche Kraft oder ihren jelt- 
jamen Körperbau und Gejtalt uns in 
Staunen verjeßen. Für mich, der ich 
alle dieje Tiere nur aus Bejchreibun- 
gen Ffannte, war hier alles von großer 
Wichtigfeit. Am 11. Mai befuchten 
wir den Schloßplatz. Hier jteht ein 
Brunnen, deffen unterer Teil ein gro- 
ßes Baſſin iſt, aus deſſen Mitte eine 
Bronzeſtatue von bedeutender Höhe 
aufſteigt. Im Baſſin, welches faſt 
bis zum Rande mit Waſſer gefüllt iſt, 
ſtehen um die Statue herum allerlei 
aus Bronze gegofjene, fagenhafte Un- 
getiime, welche aus Froſch- und Ei- 
dechjen- und Tiermäulern jtarfe Waf- 
jeritrahlen gegen die Statue jchießen. 
Das rauſchte und zifchte in einen 
fort, daß man die eigene Stimm? 
ichleht hören Fonnte. Springbrun- 
nen find in Berlin überhaupt Feine 
Seltenheiten. ch finde dieſe Wailer- 
itrahlen, ob fie nun fenfrefi oder 
ichräge aufiteigen, immer ſchön. Daß 
fie aber jtet3 au8 efelhaften Tiermäu— 
lern hervorſchießen müſſen, halte ich 
für eine Verirrung des Gejchmades. 

Sonntags gingen wir des Mor- 
gens zum Gottesdienjt in den Dom. 
In diefer Kirche joll auch Kaiſer Wil- 
heim gewöhnlich zum Gottesdienit 
fommen. Sett var er aber nicht zu 
Haufe, und wir haben ihn alio nicht 
gefehen. Am Nachmittage waren wir 
in der Dreifaltiafeitsfirche. Die Pa— 
jtoren in dem Dom ſowohl als aud) 
in der Kirche fprachen jehr aut, und 
wir fühlten uns ganz wohl und bei- 
milch. 

Die Straße „Unter den Linden“ 
hat die Voritellung, welche ich von ihr 
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aus allerlei Bejchreibungen befom- 
men, nicht geredjtfertigt. Zwar it 
diefes eine ſchöne Straße, gut gepfla- 
itert, und jchöne Häufer befinden fid) 
auf beiden Seiten, aber die Häufer, 
welche ſehr künſtleriſch ausgejtattet 
find, zeigen uns jo gejchtvärzte (ich 
weiß nicht, ob es vom Negen oder 
Kohlenrauch herkommt) Geſichter; 
und die berühmten Linden würden 
einem ruſſiſchen Walde wenig Ehre 
machen. Hier ſahen wir aud) das 
Saus, in welches’ unſer Kaifer bei fei- 
nen Befuchen einfehrt. Da wir bis 
jet Feine Nachricht von Herrn Miß— 
ler in Bremen befommen hatten, gin- 
gen wir in das Sauptfomtoir des 
„Norddeutſchen Lloyd“, um etwas 
über die DOgeanfahrt zu erfahren. 
Man erteilte uns auch gerne Aus— 
kunft und wir ficherten uns PBläße zur 
Ueberfahrt auf dem Dampfer „Gro- 
Ber Kürfürſt“, welcher am 19. Mai 
von Bremerhafen nach New Norf ab- 
gehen follte. 
(Fortſetzung folat.) 





Zandwirtihaftlides. 


Melkregeln für Mildjlieferanten. 

Der Erfolg des Butter- und Käje- 
machens hängt viel von der Reinheit 
der Milch ab die ihm geliefert wird. 
Von unreiner Milch oder von jolcher, 
die einen jchlechten Geſchmack hat, 
fann auch der fähigſte Buttermacher 
feine gute Butter oder guten Käſe 
beritellen, und es ilt deshalb Flar, 
da5 die Behandlung der Milch au— 
berhalb der Fabrik für Buttermacher 
ebenfo wichtig tit, als die Methoden, 
die in derjelben verfolgt werden. 

Dieſe Thatjache wird aber nur von 
wenigen Buttermadern gewürdigt. 
Sie find entweder zu bejchäftigt oder 
zu milde um fich viel darum zu be- 
fiimmern in wie ferne der Lieferant 
bemübt ijt reine Milch zu liefern, 
und auch der Lieferant fährt in der 
altgewohnten Weife fort, wenn er 
nicht durch den Buttermacher ange- 
jpornt wird reine Milch zu liefern, 
mwodurd der Grad der Butter erhöht 
wird. 

Die Befolgung irgend einer der 
nadjitehenden Regeln wird viel dazu 
beitragen eine bejjere Qualität Milch 
zu erzeugen, und wo alle befolgt wer- 
den können, wird eine weſentliche Bei- 
ferung in der Qualität der Fabrif- 
butter die Folge jein. 

Man achte darauf, daß das Vieh, 
der Kuhſtall, das Milchhaus, alle 
Milchgefäße, die in demielben ge— 
braucht, jo rein als möglich gehalten 
werden, auch der Melfer muß jeine 
Perſon rein halten. 

Eine Perſon, die mit irgend einer 
Krankheit behaftet iit oder der Gefahr 
einer aniteefenden Siranfheit irgend 








wie ausgefegt war, foll nicht in die 
Nähe der Kühe oder der Mild) gehen. 
Der Kuhſtall muß gute Ventula- 
tion und Licht haben und gut drai- 
niert jein foll dichte Wände und Bö— 
den haben und einfach gebaut jein. 
Man benuge niemals ſchimmelige 
oder ſchmutzige Streu. Stark rie- 
chende Stoffe jollten‘ niemal3 wäh- 
rend einer längeren Zeit im Kuhſtall 
gehalten werden; der Mijt joll au- 
ßerhalb des Kuhſtalles, unter Bedef- 
fung aufbewahrt und jo oft als not- 
wendig weiter weg gebracht werden. 
$erade vor dem Melfen foll Fein 
trodenes, jtaubiges Futter verfiittert 


werden; ijt das Futter jtaubig, jo. 


joll es vor dem Verfüttern angefeuch- 
tet werden. 

Eine Kuh, die Kranfheitserjchei- 
nungen zeigt, ſoll fofort aus der 
Serde entfernt und auch ihre Milch 
joll nicht verwendet werden. Mid) 
foll nie eine Kuh der Herde beigege- 
ben werden, che feitgeltellt wurde, 
dab diefelbe frei von Krankheiten it, 
befonders Tuberkuloſis. 

Man joll vermeiden, dab die Kühe 
durch jtarfes Treiben, Mißhandlung, 
Schreien oder ſonſtigen Störungen 
gereizt werden; auch follen fie vor 
Kälte und Sturm gefchiitt werden. 

Man forge für reichlich und reines 
Waſſer, zu dem die Tiere leicht gelan— 
gen können; das Waffer foll immer 
friich fein, jedoch nicht zur Falt. 

Strengichmedende Futteritoffe wie 
Knoblauch, Kraut und Nüben follten 
nur fofort nach) dem Melfen verab- 
reicht werden. 

Die Milch follte innerhalb von 20 
Tagen vor dem Kalben nicht mehr 
benützt werden, und erjt nach dret 
oder fünf Tagen nach dem Kalben. 

Hände und Kleidung des Melfers 
ſollen vollftändig rein fein, auch ſoll 
er während dem Melfen Fein Tabaf 
gebrauchen; die Hände follen direft 
vor dem Melfen gewajchen und qut 
getrocknet werden. 

Das Enter und die umgebenden 
Teile jollen vor dem Melfen gebürjtet 
und mit einem reinen, feuchten Tuch 
oder Schwamm abgerieben werden. 

Das Melfen joll ruhig, raich, rein 
und gründlich aefchehen; unnötiger 
Lärm und Verzögerungen machen die 
Kühe ungeduldig. Das Melken joll 
morgens und abends zur genau der- 
jelben Stunde aefchehen und die Kühe 
jollen auch in derfelben Reihenfolge 
gemolfen iverden. 

Tie eriten zwei Striche aus jeder 
Zitze jollen fortgeivorfen werden, je- 
doch nicht auf den Boden, beſſer in 
den Abfluß, denn diefe Milch iſt jehr 
wäſſerig und von wenig Wert, könnte 
aber den Reit der Milch beichädiaen. 

Das Melfen mu mit trocdenen 
Händen geſchehen, dürfen aber nicht 
mit der Milch in Berührung fommen. 

Die Mil von jeder Kuh muß jo- 
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fort aus dem Kuhſtall entfernt und 
in ein reines, trodenes Zimmer, in 
dem die Luft vollitändig rein iſt, ge- 
bracht werden. Die Kannen müſſen 
außerhalb des Stalles gefüllt wer— 
den. 

Die Milch fol jofort nach dem Mel- 
fen durch ein feines Sieb und ein 
Flanelltuch oder einer Lage Watte 
gejeiht werden. 

Sofort nad) dem Seihen joll die 
Milch bis auf 45 Grad Fahrenheit 
abgefiihlt werden, wenn fie verfchieft 
wird, oder bis auf 60 Grad, wenn 
man fie fir den Hausgebrauch oder 
zur Ablieferung an die Fabrik hält. 

Eine Kanne, die warme Milch ent- 
hält, darf nie gefchloffen werden. 

Frische warme Milch darf nie mit 
folcher, die jchon abaefühlt wurde, ge 
mifcht werden. 

Unter feinen Umſtänden follte man 
der Milch etwas zufeßen um das 
Sauerwerden zu verhindern. Nem- 
lichfeit und an einem Fühlen Ort ge: 
halten genitaen vollitändig. 

Me Milchgefähe, die auf der Farm 
gebraucht werden, follen aus Metall 
hergeitellt und alle FZugen und Nüte 
alatt gelötet fein. Das Innere diefer 
Gefäße darf niemals roftig oder rauh 
fein. 

Die Kannen, in denen die Mager- 
milh oder Molfen nach) Haufe ge 
bracht werden, müſſen fofort ausge— 
leert, gut ausgewaſchen und gebriiht 
werden. 

Am beiten reinigt man Milchge- 
faße indem man fie erjt grimdlich in 
heißem Waffer abjpült; dann reinigt 
man fie innen und außen mit einer 
Bürste und heißem Waffer, dem man 
etwas Reinigungsſtoff zugieht, das 
man vorher gut aufaelöft hat dann 
wird aut abgeſpült und zulegt mit 
fochendem Waffer oder Dampf jteri- 
Tifiert. Man benüte nur reines Waſ— 
fer. 

Nach) dem Reinigen follen die Ge— 
fäße an der Luft und Sonne, wenn 
möglich umgejtülpt aufbewahrt wer— 
den bis man fie braudht. 





Haltet die Hühner beſchäftigt. 


Diejenigen Hühner, welche den 
ganzen Tag damit befchäftigt find, ihr 
Körnerfutter in der Streu des Hüh— 
nerhauſes zu fuchen, Tegen auch wäh— 
rend der Wintermonate die meijten 
Gier. Ein Hühnerhaus, welches nicht 
fo eingerichtet ift, daß die Tiere im- 
mer Gelegenheit haben, in der reinen 
Streu, mit welcher der Boden desiel- 
ben bededt it, zu fcharren, iſt Fein 
paffender Aufenthaltsort fiir diefel- 
ben. 

Viele Geflügelhäuſer, namentlich 
auf den Farmen, haben feine Fang— 
bretter, auf denen fich die Erfremente 
anfammeln fönnten. Diefelben fal- 
Ien auf den Boden des Hühnerhaufes, 
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wo fie ſich mit der Streu vermifchen 
und eine ſchmutzige Maſſe bilden, in 
welcher dann die Hühner den ganzen 
Winter hindurch ſcharren follen. 

Sn jedem Hühnerhaufe ſollte unter 
den Sitzſtangen eine Plattform ange- 
bracht fein, auf welcher fich die Exkre— 
mente der Tiere während der Nacht 
anfammeln. Diefelbe fol wenigitens 
zwei Fuß vom Fußboden des Hüh- 
nerhaufes entfernt fein, jo daß der 
ganze Raum al3 Scharraum benützt 
werden kann, in welchem fich die Hüh— 
ner nach Belieben umher tummeln 
fönnen. Wenn ein Geflügelzüchter 
feinen Tieren auf diefe Weije die nö— 
tige Bewegung verfchafft, dann kann 
er auch mit Sicherheit darauf rechnen, 
daß feine Hühner auch während der 
falten Wintermonate fleißig Tegen 
werden, wenn die Eier die beiten 
Preiſe bringen. 


Nahm-Scparator fehr zufriedenftel- 
lend. 

Vor nicht langer Zeit gab B. W. 
Giles in „Farm und Ranch“ folgen— 
den Rat: „Jedermann, der ſo viel als 
acht Kühe hat, ſollte einen Hand-Cen— 
trifugalkraft Separator gebrauchen.“ 
Zu dieſem macht D. N. Zachery von 
Cement, Ofla., folgende Bemerkun— 
gen: „Ich möchte ſagen, daß nach 
dieſem Rat, ich zehn Jahre lang ohne 
Separator hätte fein müſſen, denn 
ich hatte Feine acht Kühe: aber nach— 
dem ich eine reiche Kartoffelernte aut 
an den Marft aebradt, blieben mir 
noch fünf Ballen 11 Cents Baum- 
wolle ımd feine Schulden zu zahlen. 
Ich entichloß mich, troßdem ich nur 
vier Kühe hatte und eine derjelben 
erit 18 Monate alt war, einen Sepa- 
rator zu Faufen. 

Vorigen Dezember Faufte ich den 
Separator und Fonnten im darauffol- 
genden Nanuar 103 Pfund Butter 
machen. Sett Faufte ich noch bier 
Kühe und wir erwarten diefes Sahr 
wentaitens 2000 Pfund Butter zu 
machen. Nach fechSwöchentlicher Er- 
fahrung rate ich jedermann, der, jo 
viel als vier Gallonen Mil zum 
Buttermachen befommt, einen Sepa- 
rator zu gebrauchen. 

Ob ich den beiten Geparator be- 
fommen habe oder nicht, werde ich 
niemal3 ausfinden, denn ich ſah et- 
liche Rataloae durch und alle behaup- 
ten den beiten zu haben: doch traf 
meine Mahl den von der Davis Cream 
Separator Eo., (Rataloa No. 61) 60 
H. North Clinton St., Chiago, her— 
ſtellten und bin mit demfelben fehr 
zufrieden. Wir fcheiden die Milch, 
ſobald wir fie befommen; die abae- 
rahmte Milch füttern wir den Käl— 
bern ımd Schweinen, welche ohne viel 
anderes Futter zu erhalten fett dabei 
werden. Den Rahm Iaffen wir reif 
werden, aebrauchen das Butterfaß 
und den Dairy Thermometer, um die 
richtiae Temperatur zu befommen. 
Den Butter bearbeiten wir qut, pref- 
fen ihn in eine „brick“ Form, wickeln 
ihn in Papier und haben Feine 
Schmwieriafeit denfelben zu gutem 
Vreiſe abzuſetzen. Much habe ich einen 
15 Aecres aroßen Baumgarten, muß 
deshalb das Vaummollepflanzen an- 
dern überlaſſen. 
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Zeitereigniſſe. 
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Botſchafter Roſen im einer Auto— 


Kolliſion. 

Mancheſter-by-the-Sea, 
2. Okt. — Baron Roſen, der ruſſiſche 
Botſchafter, iſt bei einem Automobil— 
unfalle am Sonntag mit knapper Not 
dem Tode entgangen. Als der Bot— 
ſchafter am Nachmittag in ſeinem Au— 
tomobil auf einer Spazierfahrt be— 
griffen war, und die Majchine mit 
voller Kraft dahinjaufte, brach eine 
Achſe, indem die Rojen’ihe Car an 
einer Biegung einer entgegenfom- 
menden Gar des Rechtsanwaltes €. 
©. Taft aus Glouceſter auszumeichen 
verfuchte. Es erfolgte außer dem 
Achſenbruch eine Kolliſion, durch 
welche Tafts Car ziemlich beſchädigt 
wurde. Trotzdem der Anprall in bei— 
den Wagen ſehr heftig war, vermoch— 
ten die Inſaſſen ſich vor dem Heraus— 
geſchleudertwerden zu bewahren und 
niemand wurde jchiwer verlegt. 





Gerechtfertigt. 

Berlin, 3. Df.— Im rheinijc- 
weitfälijchen Induſtriegebiet jteht ein 
Maſſenabſchub von Ruſſen als Läjti- 
gen Ausländern bevor. DPortigen 
Arbeitgebern ijt jeitens der Behörden 
die Mitteilung zugegangen, daß die 
Ausweiſung der in den dortigen Wer- 
fen in jehr großer Zahl bejchäftigten 
Ruffen beſchloſſen worden jei und die 
Fabrikanten ſich deshalb bei Zeiten 
darnad) einrichten follten. Zugleich 
iſt die weitere Seranziehung folcher 
Arbeitselemente auf das ſtrengſte ver: 
boten. Dem ftarfen Zuzug rujjiicher 
Arbeiter war von den Behörden, na- 
mentlich in den wejtlichen Teilen des 
Neiches und ſpeziell im rheinifch-weit- 
fälifchen Industriegebiet ſchon ſeit 
geraumer Zeit große Aufmerkſamkeit 
gewidmet worden, und die diejerjeits 
angestellten umfafjenden Ermittelumn- 
gen haben anjcheinend dargethan, dab 
das Feſtſetzen dieſer rufjischen Ein- 
wanderer nicht wünſchenswert jei. 

Vielfach wird übrigens angenom- 
men, daß der Entſchluß der Behörden, 
die rufjischen Arbeiter im Rheinland 
und Weitfalen auszuweisen, nicht au- 
Ber Zuſammenhang mit der Thatſache 
ſteht, daß fich ruffische Revolutionäre 
in einer ganz unerwarteten Stärke an 
dem jüngiten  jozialdemofratijchen 
Parteitag in Mannheim beteiligten 
und dort eine nicht ımbedeutende 
Rolle fpielten. 





Rußland. 

St. Petersburg, 3. Okt. — 
Ein kühner Anſchlag einer Anzahl 
Revolutionäre auf die Kaſſe eines Ne- 
benzollamtes wurde durch das fchnelle 
Eingreifen der Polizei vereitelt. In 


dem Kugelwechſel zwiſchen Revolutio- 
nären und Beamten wurde ein Mann 
getötet. Das „Feuergefecht“ fand am 
Zugange zu der Palaſtbrücke nahe der 
Börſe jtatt. ES iſt dies eine der be- 
lebtejten Stellen der Stadt, Faum 100 
Schritte vom Winterpalaft und der 
Admiralität entfernt. Der Ueberfall 
erregt ungeheures Aufjehen. 


Boti, Zransfaufajien,3. 
Dftober. — Fünfundzwanzig mit Re— 
bolvern und Büchſen bewaffneten 
Männern, die den Dampfer „Zäjare- 
witih Georg“ von der Schwarzen 
Meerflotte. an verjchiedenen Punkten 
zwiſchen Suchum-Kale, einem Hafen 
am Schwarzen Meere, 70 Meilen von 
Poti, und Noworoſſiyk an der Djt- 
küſte des Schwarzen Meeres bejtie- 
gen, gelang es in der Nacht des 1. 
Dftober, die Poſt- und die Sciffs- 
fafje zu berauben und mit $6000 zu 
entfommen. Ihre Waffen abfeuernd 
und den Paſſagieren zurufend, jich 
nicht zu rühren, trieben die Räuber 
die Mannſchaft in das Zwifchended, 
bejegten die Zugänge zu diefem Teil 
des Schiffes und bedrohten Paſſa— 
giere und Mannjchaften mit dem 
Zode, wenn ſie Widerjtand Teijten 
würden. Die Bafjagiere der erjten 
Klaſſe feuerten mehrere Schüjje auf 
die Räuber ab, die jedoc) den Kapitän 
des Schiffes zivangen, das fofortige 
Einjtellen des Feuerns zu befehlen, 
indem fie drohten, den Kapitän, die 
beiden Maats und vier Matrofen, die 
jie als Geißeln fejtgehalten hatten, zu 
erjchießen, wenn das Feuern anhalten 
jollte. Nachdem jie das Geld erbeutet 
hatten, ziwangen die Räuber ihre Gei- 
beln, fie in einem Sciffsboote an 
das Land zu fegen. 





—— 


Inland. 





Des Propheten Ende. 

Der Mann, welcher noch vor einem 
Jahre über Millionen gebot, dejjen 
leijejter Win für jeine Herde ein Ge- 
jeg war, der mit fürftlicher Ver— 
ichwendung weite Reifen unternahm 
und inmitten hungernder und darben- 
der Anhänger herrli und in Freu— 
den leben fonnte, iſt, um einen etivas 
gewöhnlichen, aber doch paſſenden 
Ausdruck zu gebrauchen, auf den 
Hund gefonmen. Der Stern Dowies 
it nicht nur im Sinfen, nein, er it 
ſchon gänzlich verfunfen. 

Als der erfranfte Prophet vor ei- 
nigen Tagen mit aufgehobenen Hän- 
den und thränenden Augen die ihm 
noch gebliebenen wenigen Getreuen 
bat, eine Sammlung für ihn zu ver- 
anftalten, damit er nach Mexiko reifen 
fönne, weil das dortige Klima feiner 
Geſundheit zuträglicher fei, wurden 
nad) längerem Zögern im ganzen 
$200 gezeichnet, noch lange nicht der 
zehnte Teil von dem, was er eriwartet 
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hatte. Das war unzweifelhaft die 
größte Demütigung, welche dem 
Gründer von Zion City widerfahren 
fonnte. 

Die Urſache, welche Dowie vom 
Throne Zions ftieß, iſt nicht allein in 
feiner finanziellen Mißverwaltung 
und Verſchwendungsſucht zu erblif- 
fen, obglei auch diejenigen jei- 
ner Anhänger, deren Schädel am 
ſchlimmſten vernagelt waren, doch 
ichlieglich einjehen mußten, dab fie 
auf feinen grünen Zweig kommen 
fonnten, joweit ihre materielle Lage 
in Betradht kam. Die Haupturſache 


ſeines Unterganges iſt in jeiner 
Krankheit zu ſuchen. Jahre lang 


hatte er es verjtanden, in jeiner Herde 
den Glauben zu verbreiten, daß er 
durch Handeauflegen und durch Ge- 
bete die Kranken gejund machen 
fönne. Dann wurde er jelbjt franf. 
Da er die Krankheit jtet$ als eine 
Folge der Sünden bezeichnet hatte, 
fonnten jeine Anhänger nicht umhin, 
ihn als einen Sünder anzufehen. Sie 
mußten notwendigerweije zu dem 
Schluß kommen, daß er Unredjt be- 
gangen habe und dafür beitraft 
werde. Trotzdem wäre jein Anjehen 
vermutlich nicht jo tief gejunfen, 
wenn er fich hätte jelber helfen kön— 
nen. Dazu war er aber nicht im- 
itande, und da jein Zuftand den Be- 
weis für jeine eigenen Lehren er- 
brachte, da weder jeine Propheten- 
aabe noch feine Heilkraft den auf ihn 
einjtürmenden mißlichen Berhältnij- 
jen Stand halten fonnten, durfte er 
jich eigentlich nicht darüber wundern, 
wenn er in den Mugen der Herde auf 
das Niveau der Gewöhnlichkeit herab 
ſank und demgemäß behandelt wurde. 

Der Prophet iſt gefallen und der 
Avojtel Fonnte feine Sendung nicht 
erfüllen. Was wird jet aus feiner 
Schöpfung werden? VBorläufig hat 
Voliva, früher ein Vertrauter und 
Werkzeug Dowies, das Heft in den 
Händen, dod) ijt es fraglich, ob er die 
Serrichaft lange behalten wird. Wo 
ein Mas ijt, da jammeln ſich die Ad- 
ler. Ro die Dummen mafjenhaft auf 
die Musbeutung warten, da fehlt es 
nicht an Schlaumeiern, welche einan- 
der die Beute jtreitig machen. Wenn 
die mit ihrer Arbeit fertig find, dann 
wird von Zion Eity höchſtens noch der 
Name übrig bleiben. 





Großes Felt in Colorado Springs. 

Die 100jährige Feier der Entdef- 
fung von Pikes Peak durch Zebulon 
Montgomery Pike wurde in diejer 
Woche vom 23. bis 29. September 
gefeiert. Sonntag, den 23. Sept., 
wurden in vielen Kirchen Gedenfre- 
den über das Leben und den Charaf- 
ter von Colonel Pike gehalten, denn 
er war ein jtandhafter Chrift. Am 26. 
Eeptember wurde auf der Spike des 
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Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarrh, der nicht durch Einnehmen 
von Hall’3 Katarrh⸗Kur geheilt werben kann. 

8 3. Cheney & Eo., Eigent., Toledo, DO. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. Cheney 
jeit den legten 15 Jahren gefannt und halten ihn 
für vollkommen ehrenhaft in allen Gefchäftöver- 
bandlungen und finanziell befähigt, alle von jeiner 
Firma eingegangenen Berbindlichleiten au erfül- 
len. 

r Weit & Truax. Großbandeld-Droguiften, 


Zolebo, D. 
Bolbing, Kinnan & Marvin, Groß- 
bandel3-Droguiften, Toledo, D. 

Hall's Katarrh-FHur wird innerlih genommen 
und wirft direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen bed Syſtems. Beugnifie frei verianbdt. 
Breis Töc. für die Flaſche. Verkauft von allen Apo⸗ 
thekern. 

Hall's Familien-Pillen ſind die beſten. 











Pikes Peak eine große Gedenktafel 
und am 27. Sept. in Antlers Park 
ebenfalls ein maſſiver Granitblock 
entblößt. Bei der letzteren Gelegen— 
beit wurde eine Centennial-Hymne 
von einem 1000jtimmigen Chor ge- 
jungen. Am 29. September fand 
eine großartige Illumination des 
Berges jtatt. Pikes Peak iſt 14,147 
Fuß über dem Meeresjpiegel. Wie- 
wohl nicht die höchſte Bergesipige in 
Colorado, denn es giebt 26 andere, 
die höher find, fo iſt doch Pifes Peak 
der höchſte Berg in der Bolfsgejin- 
nung. Gr ilt der erſte Berg, dejjen 
jchneebededtes Haupt den Wanderer 
vom Djten ber von weiter Ferne be- 
grüßt. Col. Pike meinte, fein Men- 
ihenfuß würde je auf deſſen Spite 
itehen. Aber eine Zahnradbahn führt 
heute Tauſende alljährlich hinauf. 
Kein Berg in Amerifa wird jo häufig 
bejucht. 


Während des Iekten. Jahres find, 
laut Feſtſtellung des Zenjusamtes, 
die Arbeitslöhne durchichnittlich) um 
1.6 Brozent, die Kojten der Lebens- 
haltung dagegen nur um 0.6 Prozent 
geitiegen, woraus jid) eine Mehrein- 
nahme der Arbeiter um 1 Prozent er- 
giebt. 





Um die Farmer vor dem Ankauf 
gefälichter Sämereien zu warnen, hat 
das Aderbaudepartement die Namen 
von zehn weſtlichen Firmen befannt 
gemacht, welche Alfalfa Samen ver- 
faufen, der, nad) amtlicher Ermitte- 
lung, bis zu 52 Prozent aus Samen 
höchſt ſchädlichen Unkrauts bejteht. 





Eine falſche Idee. Manche Leute 
denken ſie müßten erſt bettlägerig 
ſein, ehe ſie Medizin nehmen. Ihr 
könnt wohl auf ſein und herum ge— 
hen, aber trotzdem einen Blutreiniger 
ſehr notwendig gebrauchen. Die ge— 
wöhnlichſte Art von Blut-Unreinig- 
feiten zeigt ſich als Geſchwüre, Pidel- 
und Hautausfchläge. Andere verur- 
ſachen Rheumatismus, Gelbfucht, und 
Skrofeln u.ſ.w. Fornis Alpenkräu- 
ter-Blutbeleber iſt das anerfannte 
Mittel gegen diefe Uebel. Er ijt Feine 
Apothefer-Medizin, fondern wird den 
Leuten direkt zugeitellt. Schreibt an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 112 
— 118 So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 
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Politiſches. 
New York, 3. Oktober. — Wil— 
liam R. Hearſt hat heute der unab— 
hängigen Liga die Annahme ſeiner 


Nomination in einem längeren 
Schreiben zugehen laſſen. Er ſagte 


darin, daß He jegige Regierung von 
Korporationen ausgeübt wird und 
dag es jeine Pjlicht jei, wenn gewählt, 
mit dieſer Wirtſchaft aufzuräumen. 
In Bezug auf die Unehrlichkeiten bei 
Banten, Bau- und Sparvereinen 
wurden draſtiſche Maßregeln ver- 
langt und er verjpreche, wenn ge- 
wählt, für Maßnahmen zu jorgen, 
die eine Wiederholung der ſchmähli— 
hen Borkommmijje unmöglich ma- 
chen. 

In einem Schreiben an das repub- 
likaniſche Staatsfomitee hat Herr 
Charles E. Huglers die Nomination 
für das Gouverneursamt angenom— 
men und verjpricht jeine Verwaltung 
im Geiſte der Ehrenhaftigfeit und des 
Republitanismus zu führen und jid) 
die Nationaleinjtimmigfeiten zum 
Borbilde zu nehmen. Die notwen- 
digen Neformen müjjen eingeführt 
werden und Ehrlichkeit in allen De- 
partements herrichen. 





Neuer Banffrad). 

PBomeroy, D., 28. Sept. —Die 
Bank in Middleport, D., it gejchloj- 
ſen. Es heißt, daß alle Depofiten im 
Betrage von $115,000 verſchwunden 
ſind. E. E. For, der Präjident der 
Bank iſt verreijt. Die Einleger find 
größtenteil3 arme Leute, welche be— 
greiflicderweije im hohen Grade auf- 
geregt find. 

Der Präſident For verließ Die 
Stadt am Dienstag und der Vizeprä- 
jident Armentrout fand, daß von dem 
$115,000 Depofiten nur noch $3000 
in Bar und 830,000 in Papier vor- 
handen waren. Er war früher Geijt- 
licher umd wurde der Geſchäftsteilha— 
ber von For, nachdem er $536,000 
eingezablt hatte. For hatte, ehe er 
fortging, jeine perjönlichen Depojiten 
und diejenigen jeiner Frau an fich ge- 
zogen. 

For bat jeine junge Frau und ein 
Baby zurücgelajjen. Man nimmt an, 
da; er auf feiner Flucht nur etwa 
82000 mitnahm. Den übrigen Fehl- 
betrag joll er in den legten Jahren 
verjchivendet haben. 

Schatz gefunden. 

Hudſon, N. N., 2. Oft. — Ge: 
tern wurde auf der Robinjon Farm, 
wo Fräulein Frances Carolyn Ro- 
binjon vor vier Wochen von Nachbarn 
tot gefunden wurde, ein Schaß ent- 
det. Töpfe, welche mit Goldmin- 
zen aus der Negierungszeit Georg3 
des Dritten vom Jahre 1770 ange: 
füllt waren und zufammengewicdeltes 
Papiergeld in Bafen und Tafjen 
wurden an Stellen verjteckt gefunden, 
an denen am allerwenigiten Geld zu 


erwarten geivejen wäre. Die aufge 
jundene Geldſumme beläuft fich auf 
etwa *50, 000. 





Monatlicher Bericht über die öffent— 
liche Schuld. 

Waſhington, 2. Okt. — Die 
monatliche Feſtſtellung der öffentli— 
chen Schuld weiſt folgenden Stand 
am 29. September dieſes Jahres 
nach: Die Schuld, abzüglich des 
Barbeſtandes im Schatzamt, betrug 
8954,246,193, d. i. eine Abnahme 
für den Monat um $16,122,190. 
Dieje Abnahme erklärt jich durch den 
großen Zuwachs des an Hand befind- 
lichen Bargeldes, infolge erhöhter 
—— 

er Barbeſtand im Schatzamt ſetzt 
ſich in nachſtehender Weiſe zuſammen: 
Goldreſerve $150,000,000; Truſt 
Fonds $1,057,323,869; General 
Fonds $189,049,387; in National 
Bank Depojitorien $134,619,383; 
im Scaßamt der Philippinen $5,- 
314,734; zuſammen $1,546,307,- 
374. 
Acytelene-Exploſion. 

New Paleſtine, Ind., 2. Of- 
tober. — Geſtern abend erfolgte in 
einem Hauſe, in welchem ſich 20 Füh— 
ver der Republikaner von Hancod 
County befanden, eine Acytelene-Er- 
plofion. Der Landbriefträger Wm. 
Toon wurde getötet und jeine Leiche 
verbrannte. Das Gebäude wurde fait 
volljtändig zerjtört. Mehrere Perſo— 
nen wurden verleßt. 








Zwölf Jahre alter — erſchießt 
jeinen Bater. 
Suntington, ®. Ba., 2. Oft. 


Sejtern wurde French Midfiff, ein - 


reicher Yarmer und Friedensrichter, 
in dem Dertchen Midfiff von jeinem 
12 Sahre alten Knaben erjchojjen. 
Der Vater hatte jeine beiden Söhn- 
chen Edward und Kohn tüchtig durd)- 
geprügelt und das jüngjte derjelben 
ermordete infolge der erhaltenen 
Tracht Prügel den Vater. Der Knabe 
holte aus dem oberen Stockwerke des 
Hauſes ein geladenes Gewehr, zielte 
von der Treppe aus auf feinen Vater 
und jagte ihm eine Ladung Rehpojten 
in den Hinterkopf. Der Mann jtürzte 
zu Boden und gab auf der Stelle den 
Geiſt auf. Die Knaben waren nad) 
der Schule gejandt worden, jedod) 
ſchwänzten fie diejelbe, wofür jie ſpä— 
ter von ihrem Bater die erwähnte 
Tracht Prügel erhielten. Der jugend- 
lihe Vatermörder floh nach verübter 
That in die Hügel, jedoch wurde er 
bald eingefangen. 





Banf beraubt. 

San Francisco, 3. Sf. — 
Zwei Räuber betraten heute mittag 
die „Kimmon info“, eine japanijche 
Panf, die auch als „Golden Gate 
Bank“ bekannt ift und nachdem fie 
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10. Oftober 


Frei an Magen: 


Kranfe! 


Man ſchreibe fofort. Ein Padet einer 
großen Entdeckung frei an Alle! 





Vernarbtes Magengeihwür. 


Wenn Ihr mit einem Franfen Magen 
oder den dadurch herborgerufenen Urfa— 
chen, al3 Verſtopfung, Leberleiden, Hä— 
morrhoiden, Kopfichmerzen, ſaurem Auf- 
ftoßen, Sodbrennen, Blähungen, Sclaf- 
Iofigfeit, geiftiger Niedergeichlagenheit, 
Herzklopfen, Nervofität, Magenfatarrh, 
Magengeihwürer, Magengas, Gefühl der 
Bollheit nad dem Eſſen, Aufſtoßen. 
Schmerzen in der Magengegend, belegter 
Zunge, bitterem Geſchmaͤck im Munde, 
Appetitlofigkeit ete., behaftet feid, dann 
fendet mir Euren Namen und Adreffe, ich 
werde Euch ein freies Packet von meinen 
Magentabletten fenden, melche Euch in 
Kürze heilen merden. So tohlthuend 





twirfen dieſe Magentabletten, daß ſchon 
Fälle geheilt wurden, wo anjcheinend feis 
ne Hilfe mehr möglich war. Es ijt eine 
wunderbare Entdedung, welche Euch in 
furzer Zeit heilen wird. Ein illuftrirtes 
52feitiges Buch, melches Euren Fall ges 
nau befchreiben wird, fende ich ebenfalls 
frei. Schit fein Geld oder Poſtmarken, 
denn ich will, daß jeder Kranke dieſes 
föftliche Mittel erit auf meine Koften pro= 
birt. Man adreffire: 


JOHN A. SMITH, 


161 Gloria Building, 
Milwaukee, Wisconfin, 





den Sejchäftsführer S. Urafata töd- 
lich mißhandelt und den Clerk N. 
Saſſaki ernſtlich mit einem Gasrohr 
verlegt hatten, entfamen jie mit 
55000 in Gold. Der Gejchäftsfüh- 
rer Urakata, der auch als Zahlelert 
der Bank fungierte, jtarb zwei Stun- 
den jpäter an jeinen Berlegungen. 

dachdem jie ihre Opfer niederge- 
Schlagen hatten, zogen fie diejelben 
nach einem jchlecht erleuchteten Zim— 
mer hinter der Bank. Dort wurden 
jpäter die bewußtlojen Männer ge- 
funden, jie lagen in einer Lache Blut, 
das aus ihren Wunden lief und ne- 
benbei lag ein Zußlanges Stück Gas- 
rohr. 

Bolizeichef Dinan hatte bald jeden 
entbehrlichen Geheimpoliziiten und 
Roliziiten der Stadt auf die Spur 
der Räuber gejegt. Er ijt der Anficht, 
daß es diefelben Räuber find, die vor 
furzem die Kaufleute Pfitzner und 
Friede in ihrem Laden in der Stadt 
ermordeten. 





Geſucht. 


Männer oder Frauen als Agenten zum Verkauf 
aut eingeführter und wohlbekannter Medizinen. 
Sicherer Verdienſt bei leichter, angenehmer Arbeit. 
Kann auch als Nebenverdienjt betrieben werden. 
Erfabrung ift nicht **— Hs I Aus⸗ 
kunft ee manan E CO. 

Washington St., kluge III. 


Wollen Sie ſich ein 
glückliches Heimn gründen? 
Dann lanfen Sie ſich eine Farm in 


Canada oder im 
Canadiſchen Weiten. 


Große Flächen Prairie, wo nod) 
taujende Heimftätten find, ſowie kul— 
tivierte Farmen in Manitoba. Nabe 
der Stadt giebt es noch fehr viele 
gute Gelegenheiten. 

Um mweitere Auskunft wende man fich an 


David W. Friesen, 
Box 37. Altona, Man. 








u 

SAUBER ORSSTONEN BosTe* 
No more rotten fence posts. Just the thing * 
meets the present demand. Cheap, strong, durable. 
Easily made at home or in a large way. Sand, gravel, 
cement and carbon looped rods as reinforeement. 
State or county rirhts for sale. Agents wanted. 
Excellent profite. Write. 

B. F. STULTZ, Elkhart, Indiana, 


Dan antworte in engliicher Sprache. 





Dffenherzig. 

„Fritz, wen haft Du lieber, Vater 
oder Mutter?” — „Den Bater habe 
ich lieber.” — Warum denn?” — 
„Der itt —— zu —* 


Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line 
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Grauſames Geſchick. 

Karl Sturow, ein 80jähriger Greis 
hat ſich im Deutſchen Altenheim in 
Cincinnati deſſen Inſaſſe er ſeit Mo— 
naten geweſen, erhängt. Der Lebens— 
müde, ein Gerber von Profeſſion und 
aus der Pfalz gebürtig, kam vor etwa 
50 Jahren nach Cincinnati, und es 
gelang ihm, durch Fleiß und Spar— 
ſamkeit die Summe von 88000 zu er— 
übrigen. Dieſes Geld vertraute Stu— 
rows Frau feiner Zeit dem Erzbijchof 
Burcell an, der es, wie die Erjpar- 
nijje vieler anderer Cineinnatier, in 
unglüdlichen Spekulationen verlor. 
Sturows Gattin wurde ob des Ber- 
luſtes wahnfinnig und jtarb kurze 
Zeit darauf in der hiefigen Irrenan— 
italt. Sturow mußte dann als völlig 
gebrochener Mann im Armenhauſe 
Unterfunft juchen, wo er 12 Jahre 
war, bis er auf die VBeranlafjung des 
ehemaligen County-stommiljärs, der 
ihn zufälliger Weife im Armenhauſe 
entdeckte, nach) dem Altenheim ge— 
bracht wurde. 
Brüten über den Berlujt feiner Er- 
iparniffe und das tragiiche Ende jei- 
ner Frau hatte fein Geiſt ſchwer ae 
litten. 

Ruſſel Sage's Teftament wird nid)t 
angefochten. 

New Morf, 21. Sept. 
angefündigte Anfechtungsklage 
Zejtaments von Nujjell Sage it nicht 
eingereicht worden. Die Sache wurde 
heute beigelegt, indem die Bollitreder 
des Teſtamentes eimwilligten, den mit 
Legaten bedachten Verwandten 
Erblaſſers den doppelten Betrag zu 
gewähren. Daraufhin wurde der Be 
ſtätigung des Teitamentes im Nad)- 
laßgericht feine Schweerigfeit mehr 
in den Weg gelegt. 


Die 


Des 


des 


Zwei Kabinettsmitglieder ſcheiden 
demnächſt aus. 

Waſhington, 3. Dft. — Zwei 
Mitglieder des gegenwärtigen Kabi— 
netts werden innerhalb weniger Mo— 
ngte aus dem Amte jcheiden. Gene— 
ralanwalt Moody wird am 1. Dezem- 
ber diefes Nahres zuriücdtreten und 
Scyagamtsjefretär Shaw im Fe— 
bruar. Eines diejer beiden Aemter 
wird der Präſident durch George X. 
Meyer, welcher gegenwärtig amerifa- 
nischer Botjchafter für Rußland iſt, 
bejegen, aber fir das andere Amt hat 
er noch feinen Nachfolger erforen. 
Der Präsident bat verjucht, Herrn 
Moody zum Bleiben im Kabinett zu 
veranlafien, war aber nicht erfolg- 
reich. Er würde ihm eventuell auch 
den vafanten Pla am Bundesober- 
gericht anbieten, wenn der Staat 
Maſſachuſetts nicht ſchon im höchſten 
Gericht durch Oberrichter Holmes 
vertreten wäre. Auch dem Kriegs— 
ſekretär Taft iſt jener Poſten ange— 
boten worden, er ſcheint indeſſen keine 


Durch das jahrelange 
) 


Yujt dazu zu haben, und der Präji- 
dent hat nun bejchlofjen, dieſen Ober- 
richterpojten nicht vor Zujammentritt 
des Kongreſſes zu bejegen. 





Grubenunglüd. 
Bluefield, W. Ba., 3. Of. — 
Infolge einer heute nachmittag in 
den Weit Fork Gruben der Bocahon- 
tes Colliers Eo., wo im Jahre 1902 
die Erplofion jtattfand, in der der 


Superintendent O'Mally und 16 
Stohlengräber. ihr Xeben verloren, 
jtattfindenden Exploſion jollen 75 


Mann verjchüttet worden fein. Zwei 
Rettungspartien find in die Gruben 
eingedrungen und bis 11 Uhr heute 
abend wurden zwei Männer Namens 
Dalbert und Dodach gerettet und ins 
Leben zurückgerufen. Die Urjache der 
Erplofion ift noch nicht ermittelt. 
Große Aufregung herrſcht in der 
Nähe der Gruben. Mengen von Män- 
nern, Srauen und Kindern bleiben in 
der Nähe der Mündung des Schad)- 


tes und erwarten mit Bejorgnis 
Nachrichten über Verwandte und 


Freunde, die unter den Vermißten 


ſind. 





Der Grund. „Weshalb weinſt Du 
denn, mein Junge?“ — „Ach, ich 
habe vorhin Papa mein Schulzeugnis 
vorzeigen müſſen und das ſchmerzte 
mich ſo!“ 
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Marktbericht. 

Am Getreidemarkt wurde Weizen 
für Oktoberlieferung mit 72% no— 
tiert, Korn mit 4534, Hafer mit 
3318, Roggen auf Lager 6342, Ger- 
ite, Malz. 41—56, Screening 30— 
42. Zimothyjamen, neuer, 3.00— 
3.85, Flachsſamen, Northwejtern, 
1.1013, Wo. 1 zu 1.00. 

Heu: Beſtes Timothy 15.50— 
16.00, No. 1, 14.50—15.00, No. 2, 
13.00— 13.50, No. 3, 11.00—12.50, 
bejtes Brairie 13.50—14.00 Brairie 
Ro. 1, 10.00—13.00, No. 2, 10.00 
— 11.00, No. 3, 7.00—8.00, No. 4, 
7.00—7.50; Roggenſtroh 
8.00, Saferjtroh, 6.00— 7.00, Wei- 
zenſtroh, 5.50—6.75. 

VBiehbmarft. 

Nindvieh: Ochjen 4.00 
be und Heifer 3.75—5.25, Jährige 
4.50—6.00, Feeders 3.50—4.40, 
Stoders 2.75—83.50, Canning-Kühe 


1.25—2.35, Bullen 2.25—4.65, 
Kälber 3.00—8.50. 
Schweine: „Butdher“ 6.60— 


6.75, „Packers“, 6.20—6.60. 

Schafe: Wethers 4.75—5.30, 
Ewes 3.75—4.10, Nearlings 5.25— 
5.75, Lämmer, „Natives“ 6.50— 
7.70; „Range“ 7.00—7.40. 

Biltualien. 

Gier 25e, Butter, beſte Cream— 
ery 24, Dairy 201, Kartoffeln 33 
12c. 

Der Kleinhandel wächſt mit dem 
Roranjchreiten der Satjon, und an- 
dere Branchen verfenden Waren jo 
raſch, als es der Mangel an Eijen- 
babnwagen und Arbeitskräften zu- 
läßt. Zahlungen find nicht jo prompt 


17.30— u 





1.40, Kü— 
Y a3 83” Bricflider Rath frci. ER 
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iwie jie ſein würden, wenn der Geld- 
marft normal jtände; indeſſen hört 
man nirgendwo Flagen. 

sm Muslandhandel leitete New 
York in der vergangenen Woche einen 
Zuwachs im Import von $1,591,- 
544, im Export eine Abnahme von 
52,207,125. 

Am Ranamalfanal fliegt das 
Geld, hoffentlich auch die Erde. Die 
Arbeitslöhne werden pro Monat dort 
auf eine Million berechnet. 








a, .. ’ 3 nn 
Hülfe tür Frauen-f 
3 Meine Kur ſtärkt 
leiden. heilt u. 4 
Ibeſeitigt Schmerzen u. Entzündung. 


Dr. PUSHECK, 
F 192 Washington St., Chicago. 












Kine 
Angewöhnliche Offerte 





Anitatt 84.00 nur #1.50 


Straus, C. R. 3. Bibliſches Worterbud). 


Zur Glaubend- und Sittenlehre, nach 
dem Lehrbegriff der evangelifchen Kirche, 
zugleich ein Hilfsbuch zum praftifchen Bi- 
belgebrauch für Bıediger, Lehrer und Bi- 
belforjcher. Diejed Werk fand eine allge- 
meine günſtige Beurteilung und wurde 
bon den beiten religiöjen Zeitjchriften 
auf? wärmijte empfohlen. Groß - DOktav. 
nur $1,50. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elkhart, Indiana. 
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Island-Frisco Lines. 


in the country. 


WORDS. 
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Gulf Coast of Texas. 
Write me to-day. 


90999999994 


the book and full particulars. 


The Gulf Coast 
of Texas 


That’s the title of a new eighty-page illustrated book just published by Rock 
We want a copy of it to reach the hands of every investor and hoıne-seeker 


It tells o£ a region unparalleled in its possibilities for home-getting and 
fortune-making — recently opened up by the building of the St. Louis, Browns- 
ville & Mexico Railway. 

You have heard of other seetions that are or were favorable for such purpo- 


s-s, but you have never heard of the like of Southern Texas — MARK THESE 


The book will tell you something about it and a trip inspection is cheaply 
made. Are you interested? 
I£ you will give me your address I will promptly correspond, sending you 
By special arrangement you will also be person- 
ally introduced, if you desire, to farmers who are now there — to whom you can 
talk and of whom you can learn all about that new, marvelous country — the 


JOHN SEBASTIAN, Passenger Traffic Manager 


Rock Island - Frisco Lines 


CHICAGO or ST. LOUIS 


(Address me at city nearest you.) 
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"Sotten Sie nicht, 


mit bittern, jcharfen, widerlichen Medilamenten Ihr 
Wagenleiden 


furieren zu können. Was fol ein Magen, er die gewohnten täglichen 
Speijen nicht verdauen kann, mit den ungewohnten, ũbelſchmeckenden 
und unverdaulichen Arzneiſtoffen anfangen, wie ſie ihm in den meiſten 
Pillen, Pulvern und Tabletten zugeführt werden? Etwas ganz an— 
deres iſt unſer Heilmittel, genannt Magenheil““. Vorwiegend aus 
Fruchtſäure beſtehend, von einladendem Ausſehen, köſtlichem Ge— 
ſchmack und von unerreichter ig be Mogenleiden aller Art, Dis: 
pepfie, Magentatarrh, Sodbrennen, Erbrechen, Berftopfung, Appetit: 
mangel u. ſ. w. Bon taufenden erfolgreich gebraucht und dankbar ge- 
rühmt. Hergeftellt nur von unterzeicgneter Firma unter Zeitung von 
Baftor E. Weiß. — Volle Auskunft frei. 


THE GERMAN MAGENHEIL CO., 
Dept. K. 236 Superior St., Cleveland, Ohio. 
(Bormald L. J. Schabinger Co.) 
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Landgelchäft 


von 
John Janſen und Söhne, 
Sumboldt und Watjon, Saskatchewan, Canada. 


Wir kaufen und verlaufen Land in ben beiten beutjchen Diftritten direkt, 
und eriparen dadurch den Käufern und Verkäufern boppelte und dreifache Kom- 
miffion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in deutſch 
oder englijcher Sprache. — Wir find Agenten für das bejte zuerft ausgejuchte 
Land in der Duill Lake Mennoniten Rejerve. Man adreifiere alle Briefe an 

JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
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HOMES IN THE SOUTH ‘te prosperity ano” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 


in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 


lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year reund: There are all kinds of soil adapted to every line ef agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, beth improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are mountain, hill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. It is 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in Iowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilities to Northern Cities. 
Informations» ıtto allwho apply. Cheap tickets twice a month. 
M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 
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Sichere Genefung | durch bie wun- 
aller Branken berwirtenben 


Granthematifhen Heilmittel, 
(auch Baunfcheidbtismus genannt). 
RS Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu Haben von 
Zohn Linden. 
Speziel-Arzt ber Erantematifchen Heil- 
methode. 

Office und Refidenz: 948 Brojpelt-Straße, 

Letter-Drawer W Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
fchen Anpreifungen. 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen:Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, HeilsDel 
Huften-Rur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Gholera-Rur 
unb Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 

Fur befte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 


BLOGK SIGNALS 


QUE EN &CRESCENT 
UTE 


——— 


FROM 
CINCINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Cities 
South,Southeast & Southwost 
Al For Information Address 

G. E. CLARKE, N. E. P. A. 
Detroit, Mich. 
W. A. GARRETT, GEN’L MGR., 
W. C.RINEARSON, 6. 85 A. 











The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 


10, Oftober 1906. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 


bei 
_Herbert, Canada 


Wohnen fchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr Bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Das Land, welches Reichtum bringt. 
Bedenke: 


Der große Canadiſche Weiten, 


das ficherfte und gemwinnbringendite Feld für eine Kapitalanlage. 
Wir haben ausgemwühltes Farm-Land in dem berühmten Herbert, 
Saskatchewan, wo der Weizen nicht verfriert und das Klima jehr 
milde iſt. Ebenjo ausgejuchte Ländereien im Lethbridge Diftrikt, im 
fonnigen Süd-Alberta. Von 25 bis 50 Prozent Geminn in 365 Ta- 
gen ficher. Landpreife von $8.00 bis $12.00 per Acre. Wer 1000 
Acres oder mehr kaufen thut, halten wir Reife frei. Wer noch im 
Herbert-Diftrikt gutes Land für den niedrigen Preis kaufen will, muß 
fich beeilen. Adreſſe: 
THE M. & W. C. LAND COMPANY, Ltd,, 
Altona, Man. Herbert, Sask. 
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August Rogy 


. 
: = Importer of - 
* 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Princeton = Illinois. 
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Attractive Lands, Low Prices, 
Best Markets 


Ta 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and i 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits frem the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Southern 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 


CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, 
St. Louis, Mo. 
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